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Das Schicksal des Sejms ſchon entſchieden? 


Die Auflöſung bereits beſchloſſen — 
Bekanntgabe des Beſchluſſes am 22. Juni 


Nofenwechſel 


Die Erwartung, daß die für den Grenzzwiſchenfall in 
Neuhöfen eingeſetzte Unterſuchungskommiſſion zu einem ein⸗ 
heitlichen Bericht kommen wird, iſt nicht eingetroffen. So⸗ 
wohl die deutſchen Mitglieder, als auch die polniſchen, 
haben ihr geſondertes Gutachten, oder, beſſer geſagt, ihre 
Schuldfrage ihren Regierungen unterbreitet und, obgleich 
ſie zu gleichen Ergebniſſen kamen, die Schuld an dem Vorfall 
der Gegenſeite zugeſchrieben. Deutſcherſeits hat man ſich 
beeilt und ſofort eine Proteſtnote durch den Geſandten in 
Warſchau überreichen laſſen und Polen hat dieſen Proteſt 
zwar noch nicht beantwortet, aber ſeinerſeits gleichfalls in 
Berlin proteſtiert. Wir ſtehen alſo im Vorzeichen der Pro⸗ 
teſte zwiſchen Berlin und Warſchau, und man kann ſchon 
jetzt neugierig ſein, wie man ſich aus der feſtgefahrenen 
Situation polniſcherſeits herauswinden will. Der Sachver⸗ 
halt liegt doch ſo klar, daß die Schuldfrage ebenſo klar er⸗ 
wieſen iſt. Ohne Spionage auf der einen Seite, keine 
Abwehr auf der Gegenſeite. And nicht Deutſchland wollte 
ſich Dokumente verſchaffen, ſondern der polniſche Nach⸗ 
richtendienſt. Wäre kein Bedarf für gefälſchte Dokumente, 


waren auch keine Lieferanten und wären keine Lieferungen, 
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io wäre man auch nicht auf deutſchſeitigem i er⸗ 


ſchienen, hätte man ſich nicht zu wehren brauchen und wäre 
auch nicht der ganze Zwiſchenfall geſchehen. Wir haben 
wirklich nichts dafür übrig, ob die Spionitis auf deutſcher 
oder polniſcher Seite wirkt. Wir ſehen darin eine gegen⸗ 
* Provokation, die nicht zur Verſtändigung, ſondern 
zur Verſchlechterung der gutnachbarlichen Beziehungen führt 
und wir ſehen in der Beſpitzelung nichts anderes, als Provo⸗ 
kation überflüſſiger Amtsſtellen, die den nächſten Waffen⸗ 


gang vorbereiten, ohne den ſich die Militärs eben eine Welt 


nicht vorſtellen können. And zwiſchen Polen und Deutſchland 
nimmt dieſe Spionitis beſonders kraſſe Formen an. 

Wir haben keine Urſache, den ſogenannten deutſchen Ab⸗ 
wehrdienſt irgendwie in Schutz zu nehmen, er iſt überflüſſig, 
wenn er ſich nur mit der Abſicht trägt, polniſche Offiziere auf 
deutſches Gebiet zu locken, um zu beweiſen, daß er ſeinem 
Widerpart um ein paar Naſenlängen voraus iſt. Denn hier 
ſpielen eben Menſchen eine Rolle, die teils als Opfer ihren 
Beruf mit dem Leben bezahlen müſſen, teils, wenn ſie in 
die Hände der Schächer geraten, Jahre hindurch die Feſtun⸗ 
gen und Zuchthäuſer füllen. Und alles zum Wohl des 
„Vaterlandes“. Wir wiederholen, was hier gleich zu Be⸗ 
ginn des Vorfalles geſagt wurde: Wenn polniſcherſeits der 
Verſuch unternommen wurde deutſche „Verteidigungsdoku⸗ 
mente“ ſich zu beſchaffen, dann hätte man ihnen gern den 
Willen erfüllen ſollen, zumal, wenn es ſich, wie früher be⸗ 
richtet wurde, um Fälſchungen handelt, und dann hätte die 
deutſche b eben proteſtieren können. Es war nicht 
notwendig, daß der deutſche Abwehrdienſt erſt polniſche 
Offiziere unter dieſer Verſprechung auf deutſchen Boden 
gelockt hat, denn man muß dann ſchon ſagen, daß man 
es in der Abſicht tat, ſie zunächſt nicht nur zu betrügen, 
ſondern auch noch zu verhaften. — 

Wer einigermaßen in dieſen Dingen Beſcheid weiß, der 
wird zugeben, daß dieſe geſamte Beſpitzelungsarbeit nur auf 
Provokationen beruht. Aber polniſcherſeits iſt die Aufre⸗ 
gung wohl völlig überflüſſig, wenn man ſich an den Gle!- 
witzer Vorfall erinnert, wo die polniſche Abwehrſtelle, ge⸗ 
wiſſe Banditen aus dem Gefängnis herausholte und wo 
dann dieſe „nationalen Helden“ in Ruda die traurigen Gaſt⸗ 
rollen gaben, Verbrechern gleich. Auch da hat man ſich 
nicht geſcheut, Mittel in Anwendung zu bringen, die auch 
heute noch in Neuhöfen unangenehmen Geruch verbreiten. 

Tatſache iſt, daß polniſcherſeits der Verſuch unternom⸗ 
men wurde, Dokumente zu kaufen, und daß man mit deut⸗ 
ſchen Beamten des „Abwehrdienſtes“ in Fühlung kam. Hier 
wäre aljo nicht notwendig, lange Proteſte zu | reiben, ſon⸗ 
dern anzuerkennen, daß der polniſche Nachrichtendienſt eine 
Blamage erlitten hat. Sich darüber zu beſchweren, daß man 
einen Reinfall erlebt hat, iſt mindeſtens verfehlt. Oder 
aber, man gibt denProteſtnoten grundſätzlich die Färbung, man 
proteſtiert, um ſich zu rechtfertigen, die auf ſich . 
Schuld auf andere abzuwälzen. Die Hauptſache bleibt bei 
dieſem Trauerſpiel doch der Umitand, daß die polniſchen Of⸗ 
fiziere auf deutſchem Boden überraſcht wurden. Wie und 
wo dann geſchoſſen wurde, iſt ſchon vollkommen nebenſächlich, 
denn wären die polniſchen Offiziere im deutſchen Grenz⸗ 
ſtreifen, brauchten ſie ſich nicht zur Wehr zu ſetzen und 
brauchten auch die gegenſeitigen Schießprügeln nicht in 
Aktion zu treten. Mit den Proteſtnoten hatte man es wirk⸗ 
lich eilig, um der Welt das Schauspiel zu bieten, ſeht, da 
haben wir es, ſo ſind unſere Nachbarn und da ſoll man von 


ausgeſchloſſen, 


wacht 


Warſchau. Die Regierungspreſſe will wiſſen, daß man 
ſich in Kreiſen der Oppoſition bereits damit abgeſun⸗ 
den hat, daß der Seim aufgelöſt wird. Die Oppoſition 
glaubt das aus der Tatſache entnehmen zu können, daß der Sejm 
nicht mehr einberufen wird, weil ſich um die Zeit der Einberu⸗ 
fung der Staatspräſident in das Wilnger Gebiet begibt 
und ſpäter die öſtlichen Wojewodſchaften beſucht. Daraus fol- 
gert man, daß das Auflöſungsdekret bereits unterzeich⸗ 
net iſt und am 22. Juni bekannt gegeben mird, da nach der 
dreißigtägigen Vertagung der Seim eigentlich am 23. Juni zu⸗ 
ſammengerufen werden ſollte, der Senat hingegen am 19. Juni, 
aber um dieſe Zeit iſt der Staatspräſident nicht mehr in War⸗ 
ſchau. Man hält es für, unmöglich, daß der Staatspräſident ges 
rade in dem Zeitpunkt auf Neiſen iſt, wo in einer fo verſchärf⸗ 
ten Situation Sejm und Senat beraten. Man nimmt an, daß 


Nie RNegierungsbildung in Bukareſt 


Gerüchte in Kreiſen der Oppoſikion 
— Sorgen 


um Neuwahlen 


alſo die geſetzgebenden Körperſchaften nicht mehr beraten 
werden und daß das Auflöſungsbekret noch vor der Reife 
des Staatspräſidenten veröffentlicht‘ wird, um den 14. Juni 
herum oder erſt aber am 22. Juni. Ob gleichzeitig Neu⸗ 
wahlen ausgeſchrieben werden, die innerhalb 90 Tagen 
erfolgen ſollen, iſt noch ungewiß, man rechnet aber damit, 
daß ſie nicht erfolgen und wahrſcheinlich unter geänderter 
Wahlordnung erſt im Frühjahr des nächſten Jahres ausge⸗ 
ſchrieben werden. 

Die Fraktionen der Oppolition treten am 17. Juni zu einer 
Beratung zuſammen, um die Reſolution für den Krakauer 
Kongreß zu beſchließen und zu beraten, was im Augenblick zu 
unternehmen iſt, falls der 
nicht ausgeſchrieben werden ſollten. 


König Carol verhandelt mit den Parteiführern — Der Pruch 
bei den Liberalen — Ein Konzentrationskabinett als deal 


I Putaref. König Carol empfing im Laufe des Dienstags 
General Averescu, den geweſenen Miniſter Junian, den 
ehemaligen Miniſterpräſivdenten General Veitojanu und in 


den ſpäten Abendſtunden Profeſſor Jorg a. Mittwoch vormittag 


wird der König Dr. Lupu, General Coan da und Georg 


Bratiann empfangen. All dieſe Audienzen ſtehen im Zuſam⸗ 


menhang mit der Regierungsbildung. Der König will 
eine Koalttionsregigrung bilden, doch ſtößt dieſer Plan 
auf Widerſtand bei der nationalen Bauernpartei und der Volks⸗ 
partei. Deswegen glaubt man in politiſchen Kreiſen, daß ſchließ⸗ 
lich doch Man in die Regierung bilden werde. Es iſt aber nicht 
daß eine Beamtenregierung oder eine ü berpar⸗ 
teiliche Regierung gebildet wird, die vorläufig mit dem jetz! 
gen Parlament arbeiten und ſpäter Neuwahlen ausſchreiben 
ſoll. 


Polens Beſchwerde über Neuhöfen 


Polen iſt nicht ſchuldig — Die 


Der Inhalt der Proteſtnote — 


Deutſchen haben „provoziert“ 


Warſchau. In der polniſchen Note, die am Sonnabend 
überreicht worden iſt, wird vor allen Dingen die deutſche Feſt⸗ 
ſtellung, das deutſche Paßhäuschen bei Neuhöfen ſei von polniſchen 
Grenzſoldaten beſchoſſen worden, als völlig unzutreffend 
zurückgewieſen und behauptet, die Schußſpuren rührten nicht 
von polniſchen Schüſſen her. Weiter wird die Behauptung auf⸗ 
geſtellt, daß die gefundenen Patronenhülſen von deutſchen Ge⸗ 
ſchoſſen ſtammten und die Verletzung der deutſchen Grenze 
durch Organe der polniſchen Grenzwache habe in keiner We iſe 
nachgewieſen werden lönnen. Der polniſche Kommiſſar Liskie⸗ 
wicz ſei nicht bei illegaler Ueberſchreitung der deutſchen Grenze, 
ſondern erſt nachher, als man ihn in den Hinterhalt gelockt habe, 
niedergeſchoſſen worden. Auf Grund dieſes Tatbeſtandes halte die 
polniſche Regierung ihren Proteſt vom 26. Mai in vollem 
Umfange aufrecht. \ . 

Bemerkenswert iſt, daß die polniſche Preſſe hierbei mit ſicht⸗ 
licher Genugtuung hervorhebt, daß die polniſche Note auch dies⸗ 
mal der deutſchen einige Stunden vorausgeweſen ſei. Die pol⸗ 
niſche Note wurde nämlich am Sonnabend vormittag und die 
deutſche erſt am Spätnachmittag des gleichen Tages überreicht. 


FC ͤͥͤ ⁵³˙Wm.u ĩðVL a RER ERSTEN 


Saba arküchen oder gar freundſchaftlichen Beziehungen 
reden. 

Wir ſind der Anſicht, daß man auch heute noch gut täte, 
ſtatt der Beantwortung der Proteſtnoten ſich die Sache zu 
erleichtern und auf die gegenſeitigen Anſchuldigungen einfach 
die Geſandten ſprechen zu laſſen, die Schuld anzuerkennen 
und von Genugtuungen erſt gar nicht zu reden. Denn was 
haben die Völker Deutſchlands und Polens davon, wenn 
man verſpricht, daß die Schuldigen beſtraft werden, es wird 
ihnen ja doch nichts geſchehen, denn über die Schuldigen 
( der Geiſt des militäriſchen Nachrichtendienſtes, der 
ſeine Getreuen nicht fallen läßt, und in Polen haben wir 
an Pilawski, alias Perlſtein, ein Muſterbeiſpiel. Warum 
alſo dieſes aufgeregte Proteſtnotenſpiel, wenn dahinter doch 
nur ein Augurenlächeln winkt! N ll. 


| 


en ver] 


Dic liberale Partei Vintila Bratianus ſcheint den Rückzug 
anzutreten. Am Dienstag abend fand eine Verſammlung der 
liberalen Jugend ſtatt, in der Donescu erklärte, daß die li⸗ 
berale Partei ſich ihrer Aufgabe bewußt ſei und nicht darau denke, 
ſich gegen das Volk aufzulehnen. Die Partei werde 
eine abwartende Politik verfolgen. 


Gleichzeitig verſuchen die liberalen Parlamentarier aus der 
Moldau Vintila und Georg Bratianu zu verſöhnen. Um 
eine Spaltung der Partei zu verhüten, ſoll der Ausſchluß Ge⸗ 
org Bratianus aus der Partei zur ückgenommen werden. 
Man glaubt, daß es zu einer Verſöhn ung kommen 
werde. 


— Genugtuung gefordert BE; 


zwiſchenfälle auch an der ruſſiſchen 
Grenze 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das Außen⸗ 
kommiſſariat beſchloſſen, bei der polniſchen Regierung Schritte 
wegen der Grenzzwiſchenfälle in der Nähe von Minsk zu 
unternehmen. Nach einer amtlichen Mitteilung haben polniſche 
Soldaten wiederholt die Grenze überſchritten und einen ruſſiſchen 
Grenzbeamten entführt, der ſchon ſeit mehreren Wochen in 
Polen gefangen gehalten wird. Die ſowjetruſſiſche Regierung 
hat in dieſer Angelegenheit bereits früher in Warſchau Schritte 
unternommen, jedoch ergebnislos. Nach einer weiteren 
Mitteilung haben polniſche Soldaten eine rege Tätigkeit auf 
weißruſſiſchem Gebiet entfaltet. ; 

Die Aufnahme des Simon-Bericdhies 

in Indien 

London. Der Simonbericht hat in Indien nur geteilte 
Aufnahme gefunden. Von den nationaliſtiſchen Organen wird 
der Bericht durchweg abgelehnt, während er in liberalen 
indiſchen Kreiſen vereinzelt Zuſtimmung findet. In Kreiſen der 
indiſchen Fürſten findet der Bericht dagegen Zustimmung. Ins⸗ 
beſondere jener Teil, der die Notwendigkeit der staatlichen Unab⸗ 
hängigkeit der Fürſtenſtaaten unterſtreicht. 0 

Von den nationaliſtiſchen Organen jagt die „India Daily 
Mail“, der Bericht ſei ſchlecht gekochter Reispudding mit einem 
ſtarken Geſchmack nach Rechtsradikalismus. Die gleichfalls na⸗ 
tionaliſtiſche „Bombay Chronicle“ 
beleidigt Indien. Der Bericht iſt ungleich ſchlmmer, als die Kri⸗ 
tiker erwarteten. 


Von den engliſchen Organen wird der Bericht allgemein mit 


Zuſtimmung aufgenommen. Die „Times of India“ ſpricht 
davon, daß die Einheitlichkeit des Berichtes ein ſehr gutes Zeichen 


ſei, während „Kalkutta Statesman“ darauf hinweiſt, der Bericht 
e daß die Gewährung der 
Dominion⸗Verfaſſung von den Verfaſſern als praktiſche Möglich⸗ 


laſſe in keiner Weiſe die Auslegung zu, 


keit ins Auge gefaßt wurde. 


Sejm aufgelöſt wird und Neuwahlen 


ſagt: Die Simon⸗Kommiſſion 


‚rs 
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Parteitag der franzöſiſchen Gosinliften 


Lebhafte Auseinanderſezungen über das Verhältnis zu den 
Radikalen. 


Bordeaux. Der erſte Tag des am Sonntag in Bordeaux 
eröffneten Parteitages der franzöſiſchen Sozialiſten ſtand im 
Zeichen einer zum Teil recht ſtürmiſchen Debatte über die Be⸗ 
ziehungen zu den Radikalen. 

Der Kongreß begann mit einer Generaldebatte über den 
Rechenſchaftsbericht der Parteileitung. Der zum rechten Flügel 
der Partei zählende Abgeordnete Namadier machte ſofort einen 
Vorſtoß, indem er fragte, ob die Partei tatſächlich die Abſicht 
habe, mit der republikaniſchen Disziplin zu brechen und in den 
offenen Kampf gegen die Radikalen einzutreten. „Jawohl“ 
rief Zyromsky dazwiſchen. „Tardieu oder Herriot, das iſt für 
uns ein und dasſelbe.“ „Dann iſt auch Zyromsky und Tardieun 
ein und dasſelbe“, antwortete Ramadier. Es kam zu einer 
Lärmſzene, an der ſich hauptſächlich die Tribünen beteiligten, 
\ ſo daß der Vorſitzende die Sitzung unterbrechen mußte. In der 
N neuen Sitzung konnte Ramadier ſeine Rede beenden. Ihm 
antwortet Leon Blum, der ſich zunächſt gegen die Zumutung 
| verwahrte, daß die ſozialdemokratiſche Partei vor einem Ent⸗ 
| weder⸗Oder ſtehe. 
| 


„Entweder die demokratiſche Reform oder die ſozialiſtiſche 

Revolution. Entweder Sozialismus oder Vaterland.“ Ein 
ſolches Entweder⸗Oder gebe es heute nicht. Die ſoz. Partei ſei 

| eine reformiſtiſche und eine revolutionäre Partei zugleich. Sie 

A, ſei ebenſo unlösbar der Idee der nationalen Unabhängigkeit 
3 wie der Organiſierung des internationalen Friedens verbunden. 
g Glaube niemand, daß ſich der ſozialiſtiſche Fortſchritt außerhalb 
des demokratiſchen Syſtems verwirklichen laſſe; dies ſei auch 
die Theſe Jaures geweſen. Die von den Radikalen gegen die 
Partei erhobenen Vorwürfe ſeien unberechtigt und unbegründet. 

Sie ſeien ebenſo wie die Zumutung abzulehnen, daß die 
ſozialiſtiſche Partei eines ihrer Mitglieder desavouieren oder gar 
verurteilen ſolle. Die Bedingungen des zweiten Wahlganges 
ſeien viel zu kompliziert, als daß es der ſozialiſtiſchen Partei mög⸗ 
lich wäre, ſich von vornherein zu binden. Nichtsdeſtoweniger 
werde die ſozialiſtiſche Partei im zweiten Wahlgang ſtets zu⸗ 
gunſten eines würdigen demokratiſchen Kandidaten zu verzichten 
wiſſen, auch wenn die Wahl im erſten Wahlgang ſcharf und er⸗ 
bittert ſei. 

Nenaudel und der rechte Flügel ſtimmten lebhaft zu. Es 
ſei im Intereſſe der ſozialiſtiſchen Partei nicht wünſchenswert, die 
Radikalen zur Konzentration nach rechts zu bringen. Wenn die 
gegenwärtige Oppoſition der Kammer ſich ſpalte, werde dies nur 
zu einem Triumph der Reaktion führen. Ein Vertreter des lin⸗ 
ken Flügels warf der Rechten vor, ſie habe nicht den Mut, den 
entſcheidenden Kampf allein gegen alle rechtsſtehenden Parteien 
aufzunehmen. Grumbach drückte die Hoffnung aus, daß die ſozia⸗ 
liſtiſchen Erfolge bei den Wahlen nicht mit der Niederlage der 
Radikalſozialiſten parallel oder auf Koſten der leeren gingen. 
Es dürfte kein Abgrund entſtehen zwiſchen Radikalſozialiſten und 
Sozialiſten, da ſie nur zum Vorteil der Reaktion gereichen könne. 
Simonet, der neugewählte Abgeordnete von Bergerac, um deſſen 
Mandat der Streit zwiſchen Radikalen und Sozialiſten geht, gab 
eine Erklärung ab, in der er verſichert, daß er auf Grund eines 
rein ſozialiſtiſchen Programms und nicht irgendeines Paktes mit 
rechtsſtehenden Parteien gewählt worden ſei. 

In der Montag ⸗Sitzung warf Renaudel dem Par⸗ 
teivorſtand vor, daß er einen Windereintritt der rechtsſtehenden 
Elemente in die leitenden Organe der Partei verhindert habe. 
„Realismus,“ ſo erklärte Renaudel, „ſei das Beſtreben, ſyſtema⸗ 
tiſch die leitenden Poſten des Staates zu erobern, um ſchließlich 
die geſamte Macht an ſich reißen zu können.“ 


Die 14. internationale Arbeits konferenz 
eröffnet 

Genf. Die 14. internationale Arbeitstonferenz iſt Diens⸗ 
tag durch den Präſidenten des Verwalt ngsrates des 
internationalen Arbeitsamtes, Fontaine, eröffnet worden. In 
ſeiner Rede gab Fontaine einen kurzen Ueberblick über die 
drei auf der Tagesordnung der Konferenz ſtehenden Fragen: 

Das Verbot der Zwangsarbeit, die Arbeitszeit 
für Büroangeſtellte und die Arbeitszeit im 
Kohlenbergbau. Zum Präſidenten der Arbeitskonferenz 
wurde einſtimmig der frühere belgiſche Arbeitsminiſter Pro⸗ 
feſſor Maha im gewählt. Die deutſche Regierung wird durch 
den früheren Arbeitsminiſter Braun vertreten, die Arbeit⸗ 
gebergruppe durch Kommerzienrat Vogel und die Arbeit⸗ 
nehmergruppe durch den Vizepräſidenten des Gewerlſchaftsbun⸗ 
des, dem früheren Reichstagsabgeordneten Hermann Müller. 


— EEE BEER ee 


——— 


— ͥ — — 


0 
14 


An Bord des Kreuzers „Königsberg“ 
ird der Sarg mit den ſterblichen Ueberreſten des in Liſſa⸗ 
n ermordeten deutſchen Geſandten von Baligand in die 
vg Heimat überführt, 


die 


Königsproklamation in Bufareft 


Rumäniens neuer König Carol II. leiſtet vor der Nationalverſammlung in Bukareſt den Treueid auf die Verfaſſung. 


— —: 


Paläſtina kein 


ſation durch die Juden, 


Genf. Der Unterſtaatsſekretär im engliſchen Kolonialamt, 
Shiels, hat im Mandatsausſchuß des Völkerbundes eine 
grundſätzliche Erklärung über die künftige Politik 
der engliſchen Regierung in Paläſtina abgegeben. Die engliſche 
Regierung beabſichtige nicht, ihre bisherige Politik zu ändern und 
werde den ihr erteilten Mandatsauftrag wie bisher uneinge⸗ 
ſchränkt ausführen, Die Uebergriſſe und verführeriſche Pro⸗ 
paganda einer gewiſſen Preſſe werden einer ſtrengen Kontrolle 
unterzogen werden. Die engliſche Regierung lehne kategoriſch die 
Aufſaſſung ab, als ob fie gegenüber der jüdiſchen Bepölkerung alle 
poſitiven, gegenüber der arabiſchen Bevölkerung aber nur alle 
negativen Verpflichtungen trage. Der Wunſch nach nat tona⸗ 
ler Unabhängigkeit ſei begreiflich, wertvoller wäre 
jeodch diez uſammenarbeit mit der übrigen Bepöl⸗ 
kerung. Sämtliche Juden der Welt müßten ſich ferner darüber 
klar ſein, daß die Mandatsmacht lediglich die Verpflichtung über⸗ 
nommen habe, in Paläſtina eine jüdiſche Anſiedlung, nicht je⸗ 
doch einen jüdiſchen Staat zu ſchaffen. 


Berlin. Der „Sozialdemokratiſche Preſſedienſt“ nimmt aus⸗ 
führlich zu dem Schiedsspruch in der Eiſeninduſtrie und den 
Verhandlungen mit den Arbeitgebern Stellung. Er ſchreibt 
u. a.: Die Abſichten der Unternehmer laufen auf die Durchfüh⸗ 
rung von Lohnſenkungen hinaus, wobei man die Ent⸗ 
feſſelung von Wirtſchaftstämpfen vermeiden müßte. Wir er⸗ 
kennen an, daß eine Wirtſchaftsbelebung von der Senkung des 
geſamten Preisniveaus abhängig iſt. Entſcheidend für die 
Senkung des allgemeinen Preisniveaus iſt eine ſtarke Ermäßi⸗ 
gung der Monopolpreiſe der Kartellinduſtrie, 
beſonders der Eiſen⸗ und Kohlenpreiſe. Inlandsabſatz 
und Exportverkäufe der verarbeitenden Induſtrie leiden 
am ſchwerſten unter dieſen Monopolpreiſen, die trotz der Sen⸗ 
kung der Schrottpreiſe und Erzfrachten und trotz größter Kon⸗ 
junktur⸗ und Selbſtfinanzierungsgewinne auf einem im Ver⸗ 
gleich zum Weltmarkt unerträglich hoben Niveau gehalten 
werden. N 

Zu welcher Lohnpolitik können die Gewerkſchaften fü be⸗ 
reit erklären, wenn das allgemeine Preisniveau zurückgeht? 
Hier entscheidet die Frage, welches Preisniveau gemeint iſt. 
Der Index der Großhandelspreiſe darf nicht in Frage kommen, 
nur der Kleinhandelsindex, mit anderen Worten (trotz der 
Unzulänglichkeit feiner Berechnung) der Inder der Lebenshal⸗ 
tungskoſten. Darauf müſſen die Gewerlſchaften um jeden Preis 
beſtehen, ſonſt ergäben ſich ſchließlich Inderlöhne nach einzelnen 
Induſtrieproduktenpreiſen mit ihren volkswirtſchaftlich einfach 
phantaſtiſchen Widerſprüchen. Dabei iſt dreierlei zu beachten: 
Nicht die Tarif⸗ ſondern die Effektivlöhne müſſen der Aus⸗ 
gangspunkt fein, die Effektivlöhne können, weil fie ſchon erheb⸗ 
lich geſunben find, zur Anpaſſung an den Inder wohl nur wenig 
geſenkt werden, die arbeitenden Maſſen haben in neuen Ver⸗ 
brauchsſteuern und ⸗zöllen ſchon eine die Lohnkaufkraft fen: 
kende Vorleiſtung gebracht. 

Wirtſchaftsfördernder als Verhandlungen über Löhne und 
Preiſe könnten Verhandlungen über Arbeitsbeſchaf⸗ 
fung und ausländiſche Kapitalzufuhr fein, befonders über die 
in einzelnen rationaliſierten Induſtrien mögliche Verkürzung 
der Arbeitszeit (Chemie, Eiſen, Papier, Kohle uſw.) vor allem 
über eine dundigreifende Kartellreform. 

Ein Journaliſt von Spritſchmugglern 
ermordet 

Neuyork. Der bekannte Redakteur der „Chicago Tribune“, 
Alfred Lingle, der ſich hauptſächlich mit Kriminalre⸗ 
portage beſchäftigte und zahlreiche Artikel über die Chica⸗ 
goer Unterwelt veröffentlicht hatte, wurde am hellen Tage 
aus Rache von einer Bande von Spritſchmugglern in den 
Straßen Chicagos durch einen Schuß in den Hinterkopf ge⸗ 
tötet. Lingle hatte ſich zur Aufgabe gemacht, hinter die Ge⸗ 
heimniſſe der Schmuggler zu kommen. Er ſtand mit den Po⸗ 
ligeibehörden dabei in einem engen Vertrauensverhältnis. Aus 
Furcht, daß er Geheimniſſe der Schmugglerorganiſationen ver⸗ 
öfſentlichen könnte, wurde er getötet. Die „Chicago Tribune“ 
hat eine Belohnung von 15 000 Dollar auf die Ergreifung 
der Mörder ausgeſetzt. 


Eine grundſätzliche Erklärung Englands — 


jüdischer Staat! 


Für Koloni⸗ 


aber arabiſche Vormachtſtellung 


Der engliſche Bericht über Paläſtina 


Genf. Der Jahresbericht der engliſchen Regierung 
über die Verwaltung des Mandatsgebietes Transjordanien und 
Paläſtina iſt am Dienstag vom Mandatsausſchuß geprüft wor⸗ 
den. Die engliſchen Regierungsvertreter machten hierbei dem 
Ausſchuß nähere Mitteilungen über das gegenwärtige Rechts⸗ 
ſyſtem, die wirtſchaftliche Gleichberechtigung der Angehörigen der 
Mandatsgebiete, ferner über den Ausbau des Hafens von Haifa, 
die Konzeſſionen im Roten Meer, ſowie die geſamte wirtſchaft⸗ 
liche Lage und die Entwicklung des Handels. Der Bericht des 
Mandatsausſchuſſes an den Völkerbund wird zur Zeit ausgear⸗ 
beitet und dem Völkerbundsrat auf ſeiner Septembertagung vor⸗ 
liegen. Der Bericht enthält die Stellungnahme des Mandats⸗ 
ausſchuſſes zu den Mitteilungen, die die engliſche Regierung über 
die Vorgänge in Paläſtina gemacht hat. 


Die Preisſenkungsakfion 


Die Stellungnahme der freien Gewerkschaften im Reich 0 


Fürſtin Redziwill + 

Warſchau. Die 75 jährige verwitwete Fürſtin Marie Nad⸗ 
ziwill wurde in Warſchau auf der Straße von einem Radler 
ſo unglücklich angefahren, daß fie wenige Stunden darauf ftarb. 
Sie war die Mutter des Fürſten Franz Radziwill, der wäh⸗ 
rend der deutſchen Okkupation im Weltkrieg die pol⸗ 
niſche Polizei leitete und kürzlich an die Spitze des Warſchauer 
Auswanderer⸗Büros der deutſchen Schiffsgeſellſchaf⸗ 
ten getreten tit, 


— 


Denkmal für die A- Boot- Helden 


In Möltenort bei Kiel iſt am Pfingſtfonntag ein Dentmal für 
die Taten ber A- Boots- Flotte eingeweiht worden. 


Donnerstag, den 12. Juni 1930 


Polniſch⸗Schleſien 
Die Mütter werden nicht vergeſſen 


Als Andenken an den letzten großen Weltkrieg ſind uns 
die zahlreichen Gefallenenfriedhöfe und die große Abſatz⸗ 
kriſe geblieben. Sonſt hat man das große Unglück, daß 1914 
über die Völker in Europa kam, vergeſſen. Söchſtens bei 
einem Glas Bier geben die Kriegsteilnehmer ihre Erlebniſſe 
zum Beſten. Im allgemeinen denkt man nicht mehr daran. 

An einen neuen Krieg denken die Nationaliſten. Sie 
bereiten ihn auch vor, indem ſie den nationalen Haß ver⸗ 
tiefen, die Militärvorbereitungsvereine gründen und die 
Jugend uniformieren. Selbſt in unſerer engeren Heimat 
haben wir eine große Anzahl von Verbändchen, die in ver⸗ 
ſchiedenen Uniformen ſtecken und Parademärſche machen. Das 
Spiel, das ſie treiben, iſt vorläufig noch nicht gefährlich, denn 
ſie führen zwar einen „Krieg“ auf Tod und Leben, vor⸗ 
läufig aber nur mit dem „Czyſty“, den ſie maſſenhaft ver⸗ 
tilgen. Nachdem ſie dem „Czyſty“ gut zugeſagt haben, ſtür⸗ 
men ſie dann die Wohnungen deutſcher Arbeiter (Dom⸗ 
browka) und verprügeln in der Nacht kranke Frauen. 

Dieſes wilde Treiben, das Sichhineindenken in die 
Kriegspfychoſe, iſt dem Frieden nicht dienlich, überhaupt in 
den Grenzgebieten, wo man jenſeits der Grenze jeden Schritt 
des Nachbars beobachtet und ihn ſchließlich nachmacht. Ein 
ſolches Treiben gefährdet den Frieden. Dieſe neuen Frie⸗ 
densſtörer haben den Weltkrieg bereits vergeſſen und be⸗ 
reiten einen zweiten vor. Unverantwortliche Elemente, die 
da mit dem Feuer ſpielen, hat es ſchon immer gegeben, aber 
die Armee der Vernünftigen, ihr moraliſcher Einfluß iſt 
jedenfalls ſo groß, daß die polternden Friedensſtörer vor⸗ 
läufig noch keine ernſte Gefahr für den Frieden bilden. 

Aber wir dürfen uns in Sicherheit nicht einwi gen, denn 
es kann dann zu ſpät werden. Ueber Europa ziehen ſchwere 
Wolken, und der italieniſche Diktator Muſſolini hält ganze 
Serien von Kriegsreden, ähnlich, wie vor dem Kriege Wil⸗ 
helm des Zweiten. Wir leben auch in einem Lande der 
Diktatur, in dem der Volkswille nicht zur Geltung kommen 
kann. Millionen Menſchen hungern und andere Millionen 

N arbeiten bis zum Blutſchwitzen. Die Nationen ſeufzen unter 
den großen Steuerlaſten, und wir können Europa nicht auſ⸗ 
I 7 bauen, weil die Kriegsrüſtungen und der Militärismus die 

Früchte unjerer Arbeit verſchlingen. Es hat den Anſchein, 
daß die Blutſtröme, die in dem Weltkrieg vergoſſen wurden, 
daß die unendlichen Leiden und Qualen in Vergeſſenheit ge⸗ 
raten ſind. Gerade in dieſer Zeit kamen die Mütter aus 
Amerika nach Europa. Sie haben nicht vergeſſen und wer⸗ 
den niemals vergeſſen. Mehr als 100 000 Mütter in Ame⸗ 
rika haben ihre Söhne auf' den Schlachtfeldern verloren und 
ſie ſchickten zahlreiche Delegationen nach Frankreich, damit 
fi auf den Gräbern der Gefallenen Kränze niederlegen. Es 
ind 13 Jahre verfloſſen, als ihre Söhne in die Maſſengräber 
geworfen wurden, aber ihre Mutterherzen bluten weiter und 
können nicht heilen. Das Mutterherz vergißt nie, und unter 
uns leben Millionen Mutterherzen, die nicht 
men können. An dieſe müſſen wir alle, die 
abſcheuen, appellieren, damit ſie ihre Stimme erheben und 
die unverantwortlichen Kriegshetzer anklagen. Vor dem 
Mutterſchmerz werden die Kriegshetzer verſtummen. 

Mögen die Mütter aller Länder, die ihre Kinder im 
Weltkriege opfern mußten, ſich gegenſeitig verſtändigen, ſich 
gegenſeitig annähern und beſuchen und durch ihren Mutter⸗ 
ſchmerz das menſchliche Gewiſſen wecken. Sie ſollen von ihren 
Kindern reden, die zur Schlachtbank getrieben wurden und 
ihre Reden werden überzeugend wirken. Das Mutterherz 
und das Mutterwort wirkt ſtärker und mächtiger als die 
Kanonen eines Diktators, gleichgültig, welchen Namen er 
tragen mag. 


4 f Vom Schleſiſchen Sejm 
13 Die Wojewodſchaft ließ dem Schleſiſchen Seim zwei Ge⸗ 
ſetzentwürfe zugehen. Der erſte Entwurf ſieht die Ausdeh⸗ 
nung der Verordnung des Staatspräſidenten über die Vor⸗ 
beugung und Bekämpfung von Berufskrankheiten und der 
zweite Entwurf handelt über die Produktion, Einfuhr und 
Anwendung von Bleiweiß, Blei und anderen Stoffen. Beide 
Entwürfe bezwecken die Bekämpfung von Berufskrankheiten. 
Vom Genoſſen Machej iſt ein Antrag eingelaufen, der den 
Anſchluß der Eiſenbahnlinien im Teſchener Gebiet an die 
Kattowitzer Eiſenbahndirektion fordert. Der Antrag des 
I ſozialiſtiſchen Sejmklubs iſt damit begründet, daß die Auf⸗ 
teilung der Bahnlinien in der Wojewodſchaft auf zwei Eiſen⸗ 
bahndirektionen das wirtſchaftliche Leben ſchüädige. Ferner 
| wird darauf hingewieſen, daß die Eiſenbahndirektion in 
Krakau den Wünſchen der ſchleſiſchen Bevölkerung in dem 
Teſchener Teil keine Rechnung trage. Für heute hat der 
Vizemarſchall Roguſzezak die Mitglieder der einzelnen Sejm⸗ 


konmmiſſionen zu einer Sitzung geladen, zwecks einer Konſti⸗ 
ttuferung der einzelnen Kommiſſionen. Um 11 Uhr vor⸗ 
. * mittags wird heute der Seniorenkonvent tagen. 
| ; 2 . * — 
4 Juſchläge zu den Invalidenrenken 


\ für die Shwerbeihädigten 
Der Minifterrat hat am 29. April dem Finanzminiſte⸗ 
rium den Auftrag erteilt, an die Schwerbeſchädigten, die 
zwiſchen 85 und 100 Prozent Erwerbsfähigkeit eingebüßt 
ie einen Zuſchlag zu den Renten auszuzahlen. Die 
riegsbeſchädigten der 9. Kategorie, deren Verletzungsgrad 
zwiſchen 85 und 94 Prozent beträgt, erhalten einen ein⸗ 
maligen Zuſchlag in Höhe von 303.59 Zloty ausgezahlt, die 
Beſchädigten der 10. Kategorie mit dem Verletzungsgrade 
zwiſchen 95 und 100 Prozent bekommen einmalig 584.71 31. 
ausgezahlt. Jene Kriegsbeſchädigten, die in Krankenhäuſern 
behandelt werden, bezw. ſich in den Invalidenſchulen befin⸗ 
den und die Invalidenrente in voller Höhe bezogen haben, 
erhalten die Juſchläge voll ausgezahlt, hingegen die Inva⸗ 
lliden, die ſich in den Invalidenheimen befinden, erhalten 
nur 25 Prozent des Zuſchlages ausgezahlt. Die Zuſchläge 
wurden bereits am 1. Juni zugleich mit der Rente ausgezahlt. 
Weiter hat der Miniſterrat angeordnet, daß am 1. Juli 
folgende Zuſchläge zur Auszahlung gelangen ſollen: Kriegs⸗ 
beſchädigte der 5. Kategorie mit 45 bis 54 Prozent Erwerbs⸗ 
Aunfähigkeit erhalten einen Zuſchlag von 56.22 Zloty, der 6. 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


dee Sn an ne ae Ara he a ale dal, = 15 
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Gegen die Anwerbung 
der auswärtigen Arbeiter 


Arbeiter — Wo ſind die zahlreichen Fuhrwerke geblieben? — 22 auswärtige Firmen 
leiten Wofewodſchaftsarbeiten — Um die Einhaltung der Tariflöhne 


549 auswärtige 


dene Unternehmungsfirmen, die die Arbeiten für die Wojewod⸗ 
ſchaft ausführen, hat viel böſes Blut gemacht. Wir ſind nicht 
diejenigen, die grundſätzlich die Beſchäftigung auswärtiger Ar⸗ 
beiter verurteilen, denn wir treten für die Freizügigkeit der Ar⸗ 
beiterklaſſe ein und zwar nicht nur innerhalb der Staatsgrenzen, 
aber überhaupt in der ganzen Welt. Die Freizügigkeit beſteht 
tatſächlich bei uns nicht. Nach dem Auslande kann der Arbeiter 
nur als Arbeitsware auswandern, auf einen Maſſenpaß, denn 
ſonſt kommt er nicht über die Grenze, weil ſie geſperrt iſt. Einen 
Paß für 100 Zloty, plus Lauferei und Stempelmarken kann ſich 
ein Arbeiter nicht beſchaffen und daher iſt er an ſeinen lieben 
Staat gebunden. Im Staate ſelbſt gibt es zwar auf dem Papier 
eine Freizügigkeit, aber im praktiſchen Leben kann der Arbeiter 
davon keinen Gebrauch machen. Da iſt zuerſt die Wohnfrage, die 
die Bewegungsfreiheit des Arbeiters hindert. Der oberſchleſiſche 
Arbeiter wohnt zwar ſchlecht, aber im Vergleich zu den Arbeiter⸗ 
wohnungen in Polen, iſt ſeine Wohnung immerhin noch annehm⸗ 
bar. Schließlich lann er ſelbſt auf die ſchlechteſte Wohnung in 
den anderen Gebieten des polniſchen Staates nicht rechnen, denn 
ſelbſt für ein Kellerloch wird Abſtandsgeld verlangt. Weiter hin⸗ 
dern den oberſchleſiſchen Arbeiter an der Freizügigkeit die niedri⸗ 
gen Löhne in Polen. Man kann dem ſchleſiſchen Arbeiter nicht 
zumuten, daß er für 3 Zloty täglich arbeite. Dieſe Umſtände has 
ben dazu geführt, daß die Arbeitsloſigkeit in der ſchleſiſchen Wo⸗ 
jewodſchaft am ſchärſſten hervortritt. Die Zahl der Arbeitsloſen 
in der Wojewodſchaft wird offiziell mit 35 000 ausgewieſen. Die 
polniſche Hauptſtadt Warſchau zählt nicht viel weniger Ein⸗ 
wohner wie unſere Wojewodſchaft und dort wird die Zahl der 
Arbeitsloſen mit 17.000 ausgewieſen. Schon dieſe Tatſache liefert 
den beiten Beweis dafür, daß die ſchleſiſche Aubeiterſchaft durch die 
Kriſe am ſchärſſten getroffen wurde. 

Bei Anwerbung von Arbeitern muß gerade dieſer Umſtand 
berückſichtigt werden. Das iſt nicht getan worden. Selbſt 
die „Polsla Zachodnia“ gibt zu, daß auf 677 Arbeiter, die Woje⸗ 
wodſchaftsarbeiten ausführen, ſind 549 auswärtige Arbeiter be⸗ 
ſchäftigt. Das Sanacjablatt, entſchuldigt das damit, daß dieſe 
Arbeiter hier bereits ſeßhaft geworden ſind. Gewiß ſind ſie ſeß⸗ 
haft geworden, nachdem ſie hier im feſten Arbeitsverhältnis 
ſtehen. 8 

An Arbeitskräften, und zwar guten und verläßlichen, fehlt es 
bei uns nicht und wenn trotzdem auswärtige Arbsiter angewor⸗ 
ben werden, ſo geſchieht das nicht ohne beſtimmte Abſicht. In 
der zweiten Sejmjigung hat Genoſſe Machej beſtimmte Tatſachen 
angegeben, die die Sache grell beleuchten. Schleſiſche Arbeitet 
e Bieiem Sale Jofort entlaſſen, weil ſie die auswärtigen 


Die Beſchäftigung von auswärtigen Arbeitern durch verſchie⸗ 


Kaum, daß in Genf Beſtrebungen im Gange. find, die Ars 
beitszeit im Bergbau auf internationaler Baſis zu regeln bezw. 
zu verkürzen, um auf dieſe Weile wenigſtens teilweiſe der Arbeits- 
loſigleit zu begegnen, werden in den Kreiſen der Schwerinduſtrie 
bereits Vorkehrungen getroffen, welche das Herz der Magnaten 
zur Schau bringen. Ganz beſonders tritt die polniſche 
Schwerinduſtrie gegen die Verkürzung der Arbeitszeit auf, 
was fie in einer großen Arbeitgeber⸗Verſammlung in Gdingen 
durch den gefaßten Beſchluß kundgaben, und zwar bei der pol⸗ 
niſchen Regierung diesbezüglich vorſtellig zu werden. Sofort 
ſchlug die geſchäftsführende Verbandskammer in Warſchau in die 
Kerbe der reaktionären Edinger Verſammlung und fordert von 
der Regierung ſtrikte die Ablehnung der Verkürzung, ja ſogar 
die Nichtbetefligung an den internationalen Verhandlungen in 


Senf. Die Begründung ſelbſt iſt bei den Haaren herbeigezogen. ſtimmt. Hoffentlich find in Genf fähige Männer genügend 


So wird ausgeführt, daß mit einer Verkürzung der Arbeitszeit 
im Dombrowaer Gebiet ein 15 prozentiger, im oberſchleſiſchen 
Gebiet ein 13 prozentiger und im Krakauer Gebiet ein 8 prozen⸗ 
tiger Produktionsrückgang eintreten würde, falls die Arbeitszeit 
nur um eine halbe Stunde verkürzt werden ſollte. Prozentual 
berechnet, würde batſächlich ein Förderrückgang von 6 Prozent 
durchſchnittlich eintreten, was aber nicht zu befürchten iſt, da der 
Bergarbeiter ſtets bemüht war (leider), ſein Förderſoll immer 
höher zu halten, um den Verdienſt zu 
der Arbeitszeit würde ſich nur auf die Beförderung der Arbeiter⸗ 
ſchaft vor ihren Arbeitsort inſofern auswirlen, als den Arbeitern 
die langen Arbeitswege durch geeignete Transportmittel verkürzt 
werden müßten. 


Kategorie mit 55 bis 64 Prozent Erwerbsunfähigkeit 67.44 
Zloty, der 7. Kategorie mit 65 bis 74 Prozent Erwerbs: 
unfähigkeit 78.40 Zloty, und der 8. Kategorie mit 75 bis 84 
Prozent Erwerbsunfähigkeit 89.95 Zloty Zuſchlag ausge⸗ 
zahlt. Die Kriegsbeſchädigten, die ſich in den Invaliden⸗ 
heimen befinden, erhalten davon 20 Prozent aus ezahlt. 

Daraus erſieht man, daß die Zuſchläge nur den Schwer⸗ 
beſchädigten zugute kommen. 


Anterſtützungen für die vom Heeresdienſt 
i Enklaſſene 


Rückwirkend ab 1. Juni werden auch die Militärpflich⸗63 225 und Teſchen 82 020 Einwohner. Der eigentliche Zus 


tigen, welche im Monat März d. J. vom Militärdienſt ent⸗ 
laſſen wurden und zur Zeit ohne Beſchäftigung ſind, Unter: 
ſtützungen nach der Akcia Pomoc Panſtwowa (Staatsbei⸗ 
hilfe) erhalten. Die wöchentlichen Beihilfen belaufen ſich 
für ledige männliche Arbeitsloſe auf 7 Zloty, Erwerbsloſe 


mit Frau 7.50 Zloty, mit Frau und 2 Kindern 10.— Zloty nen und zwar handelte es ſich hierbei um 1378 Sterbefälle 


und mit Frau und über 2 Kinder auf 12.50 Zloty. Y. 


olens „ Proletarierſreunde“ gegen eine 
Verkürzung der Arbeitszeit im Bergbau 


steigern. Die Verkürzung | weitere Steigerung iſt faſt undenkbar, 


die Grenze nach Deutſchland gefahren? Das iſt kaum anzu hs 


— — 


Arbeiter zum Beitritt in eine Arbeitergewerkſchaft überreden 
wollten. Weiter hat Genoſſe Machej geſagt, daß alle auswär⸗ 
tigen Arbeiter weit unter dem Tariflohn entlohnt werden. Der 
Tariflohn für Erdarbeiter beträgt 86 Groſchen pro Stunde und 
die auswärtigen Arbeiter erhalten höchſtens 60 Groſchen pro 
Stunde. Sie werden nach Schleſien als Lohndrücker angeworben 
und das iſt der Kern der ganzen Frage. Die ſchleſiſchen Arbeiter, 
ſelbſt ſozialiſtiſch aufgeklärte, müſſen ſich gegen ſo aufgefaßte 
„Freizügigkeit“ ganz energiſch zur Wehr ſetzen. Sie dürfen unter 
keinen Umſtänden zulaſſen, daß ihre ſoziale Lebensweiſe durch 
derartige Lohndrückerei herabgedrückt werde. Die Staatsbehör⸗ 
den, insbeſondere die Sozialbehörden ſind dazu da, um die ſchle⸗ 
ſiſchen Arbeiter vor einem ſolchen gefährlichen Anſchlag auf ihre 
ſoztale Lebensweiſe zu ſchützen. j 
Noch auf einen anderen Umſtand müſſen wir hier hinweiſen 
und das ſind die auswärtigen Firmen, die die Wojewodſchafts⸗ 
arbeiten ausführen. Die Wojewodſchaft ſagt, daß auf 199 Fir⸗ 
men, die die Wojewodſchaftsarbeiten ausführen, nur 22 Firmen 
aus Galizien ſtamnen, während 177 Firmen, lauter ſchleſiſche 
Firmen ſind. Wer das glaubt, der wird ſelig. Die 177 Firmen 
ſind mit geringen Ausnahmen auswärtige Firmen, die ſich in der 
letzten Zeit in Kattowitz und anderen Städten niedergelaſſen ha⸗ 7 
ben. nachdem fie die Gewißheit gehabt haben, daß fie auf die Wo⸗ 
jewodſchaftsarbeiten rechnen können. Aber das iſt die kleinſte 1 
Sorge, die uns bedrückt, denn dem Arbeiter iſt gleich wer ihn 1 
ausbeutet. Doch beſchäftigen dieſe Firmen nur auswärtige Ber 
amten und Aufſeher und nehmen dem oberſchleſiſchen Kopfarbeiter 
das Brot aus der Hand. Alle Wojewodſchaftsarbeiten werden 
mit unſeren Steuergroſchen ausgeführt und es wäre auch recht 
und billig, wenn dabei ſchleſiſche Arbeiter Arbeit und Brot er⸗ 
halten würden. 8 
Die Wojewodſchaft ſtreitet ab, daß hier auswärtige Fuhren 
bei der Abtragung der Erdmaſſen bei dem Bau der Eiſenbahn⸗ 
linie beſchäftigt werden und der Wojewodſchaftswertreter im Sejm 
ſprach von 50 Fuhrwerken aus Oſtgalizien. Ueber Sohrau ſind 
160 ſolche Fuhren durchgefahren und in Myslowitz wurden 70 
ſolche Fuhren gezählt, das macht zuſammen 230 Fuhrwerke. Wir 
haben bis jetzt noch nichts gehört, daß dieſe Fuhren, die 7 Tage 
gebraucht haben, bis ſie die Wojewodſchaft erreichten, zurückge⸗ 
fahren ſeien. Wo ſtecken ſie denn eigentlich? Sind ſie etwa über 
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men, vielmehr iſt es ſicher, daß fie bei dem Bau der ſchleſiſchen 
Eiſenbahnlinien beſchäftigt ſind. Sie verrichten hier dieſelben 
Dienſte, wie die auswärtigen Arbeiter, ſie arbeiten unter dem 
Tarif. 


Die Behauptung, daß in Polen die Arbeitszeit im Bergbau | 
8 Stunden beträgt, it unwahr, muß doch jo mancher der Kumpels 
von daheim aus oft ſtandenlange Wege zurücklegen, ſei es per, 
Rad, per Bahn oder zu Fuß, bevor er den Grubenhof betritt und 
auch für unter Tage kann man von der Fahrung dasſelbe behaup⸗ 
ten. Ferner iſt eine Verkürzung der Arbeitszeit durch Inbetrieb⸗ 
ſetzung beſonderer Seilfahrtſchächte, abgelöſt von Förderſchächten, 
obſolut möglich. Wenn in der Tſchechoſlowakei bereits eine Ar | 
beitszeit von 7% Stunden ſchadlos durchgeführt wurde, iſt aber 
eine allgemeine Verkürzung auf 7% Stunden bei uns durchaus 
nicht nachteilig, wenn der Zeitverluſt ehrlich anderweitig einge⸗ 
holt wird. Dies erfordert natürlich beſondere Maßnahmen. 
welche die Bergbauinduſtrie ſcheut. Es iſt dann viel einfacher, 
prozentual etwas nachzuweiſen, auch wenn die Berechnung nicht 


ror⸗ 
handen, die eine ſolche Berechnung durchkreuzen werden. Die 
Bergbauinduſtrie wird mit ihren Erfolgen niemals zufrieden 


ſein und ſtets auf die Untragbarkeit der Induſtrie hinarbeiten 
bezw. hinweiſen. So fiel die Kopfleiſtung im Bergbau in den 
Jahren 1919—1920 von 1,1 in der Vorkriegszeit auf 0,6—7 Ton⸗ 
nen. In den darauffolgenden Jahren aber trat eine ungeahnte 
Steigerung ein, und zwar beträgt die. heutige Kopfleiſtung 16 
Tonnen, erreicht ſtellenweiſe aber auch 1,9—2,0 Tonnen. Eine 
es ſei denn durch eine Ver⸗ 
längerung der Arbeitszeit, welche die Bergbaubarone immer noch 
anzuſtreben bemüht find. Die geplante Arbeitszeit verkürzung 
geht ihnen nun gegen den Strich und daher die krampfhaften Be. 

mühungen, bei der Regierung zu intervenieren. a 


Wieviel Einwohner zählt die Wojewodſchaft? 


und zwar 657 141 männliche und 671633 weibliche Perſonen 
geführt. Es entfielen: auf die Stadt Kattowitz 129 437 Ein⸗ 
wohner, Stadt Königshütte 89 761 und Stadt Bielitz 22 440 
Einwohner. Ferner auf den Landkreis Kattowitz 240 900, 1 
Lublinitz 40 641, Pleß 161981, Rybnik 217 770, Schwientoch ! 
lowitz 217 027, Tarnowitz 63 446, ſowie die Landkreiſe Bielitz 


gang betrug in der gleichen Zeit 11734 Einwohner. Die 
Zahl ſetzte ſich aus 3 056 Geburten und 8 678 Perſonen zu⸗ 
ſammen, welche nach der Wojewodſchaft Schleſien zugezogen 
find, Ein Abgang war von 8539 Einwohnern zu verzeich⸗ 


und um 7 161 Perſonen, die aus der Wojewodſchaft Schleſien 
verzogen ſind. | 9. 


Chauſſeefreigabe 


und Schoppinitz 


wurde die Chauſſee zwiſchen Sy eng 


am geſtrigen Dienstag wieder für den 
gegeben. 


4 2 5 
Aaktowitz und Umgebung 
N Diebſtahlschronik. Zum Schaden des Maximilian Korzenc 
aus Schoppinitz wurde von einem unbekannten Täter auf der 
ulica 3. Maja in Kattowitz eine Brieftaſche mit 110 Zloty, ſowie 
verſchiedenen Dokumenten geſtohlen. — Am Güterbahnhof in 
Kattowitz wurde ein Waggon aufgebrochen und aus demſelben 
240 Bretter zum Schaden der Holzfirma „Siegreich“ aus Katto⸗ 
witz geſtohlen. Es gelang inzwiſchen, die Täter ſowie die Hehler, 
an welche die geſtohlenen Bretter verkauft wurden, zu ermitteln. 
— Dr. Bernhard Sabawa aus Zawodzie machte der Polizei dar⸗ 
über Mitteilung, daß ihm auf dem Pleſſer Bahnhof von einem 
unbekannten Täter eine Brieſtaſche mit 500 Zloty, ſowie verſchie⸗ 
denen Dokumenten geſtohlen worden iſt. 
Zawodzie. Der verhängnisvolle Fahrradſturz.) 
1 Auf der ulica Paderewskiego ſtürzte der Portier Joſef Stoſtrzonek 
| 15 vcon ſeinem eigenen Rade. Derſelbe kam ſo unglücklich zu Fall, 
| daß er ſchwere Verletzungen davontrug und bewußtlos zuſammen⸗ 
brach. S. wurde nach dem Barmherzigen Brüderkloſter in Bogut⸗ 
ſchütz geſchafft, wo er in kurzer Zeit verſtarb. Der Tod ſoll nach 
dem ärztlichen Gutachten infolge Herzſchlag eingetreten ſein. X. 
* Kattowitzer⸗Halde. (Freiwillig aus dem Leben 
geſchieden.) Von Waldbeſuchern wurde im Wäldchen bei 
N Kattowitzer⸗Halde in bewußtloſem Zuſtand ein gewiſſer Theodor 
15 Bielic aus Königshütte aufgefunden. Nach den inzwiſchen ein⸗ 
| 


geleiteten polizeilichen Unterſuchungen liegt Selbſtmord vor. 
Bi.ielic iſt inzwiſchen im Spital feinen Verletzungen erlegen. X. 
AZJalenze. [Wenn die Eltern ihre Pflicht nicht er⸗ 
füllen.) Die Kattowitzer Polizei berichtet ſchon wieder einen 
Verkehrsunfall, welcher ſich auf der Hauptſtraße im Ortsteil Za⸗ 
lenze ereignete. Dort wurde von einem heranfahrenden Perſonen⸗ 
auto die vierjährige Gertrud Stachon angefahren. Mittels Auto 
mußte das Mädchen nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus in Katto⸗ 
witz geſchafft werden. Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe 
wurde das Kind nach der elterlichen Wohnung gebracht. Nach 
den polizeilichen Feſtſtellungen joll der Chauffeur ſowie das Kind 
die Schuld an dem Verkehrsunfall tragen. Die Hauptſchuld trifft 
doch in ſolchen Fällen ſtets die Eltern des Kindes oder die Er: 
ziehungsberechtigten, welche dieſe ohne genügende Beaufſichtigung 
auf die Straße gehen laſſen. X. 
f Zalenze. (Bei einer Schlägerei erheblich 
verletzt.) Zu heftigen Wuseinanberienungen kam es in 
einer Reſtauration im Ortsteil Zalenze zwiſchen zwei jungen 
Leuten. Plötzlich ergriff einer der Streitenden, und zwar 
ein gewiſſer Richard M. aus Zalenze, ſeinen Widerſacher 
und warf ihn ſo heftig auf den Fußboden daß er einen 
Beinbruch erlitt. Es erfolgte ſeine Ueber ührung in das 
ſtädtiſche Krankenhaus. . 
Domb. (Ihre eigenen Kinder ausgeſetzt.) Die 
Polizei arretierte das 28 jährige Dienſtmädchen M. 3., welche ihr 
eigenes Kind ausſetzte. Das Kind wurde auf den Kornfeldern 
wzwiſchen Kattowitz und Hohenlohehütte von Paſſanten aufgefun⸗ 
den und vorübergehend in Pflege genommen. — In einem an⸗ 
deren Falle wurde am klatholiſchen Friedhof ein neugeborenes 
Kind, welches in Tüchern eingewickelt und mit einer Grasſchicht 
zugedeckt war, aufgefunden. Nach der unnatürlichen Mutter wird 
gefahndet. K. 
Königshütte und Amgebung 
Stillſtand am Wohnungsbaumarkt in Königshütte. 
5 Warum baut die Schwerinduſtrie nicht? 
Noch im vergangenen Jahre war es erfreulich, feſtzuſtellen, 
daß eine Belebung des Wohnungsbaumarktes in Königshütte 
im Gange war, und verſchiedene Wohnhäuſer errichtet wurden. 
Man glaubte, daß es damit weitere Fortſchritte geben wird, 
nachdem der Anfang getätigt wurde. Leider iſt es aber nur 
bei dieſem geblieben, weil bis jetzt, obwohl die Baufaifon weit 
fortgeſchritten iſt, noch kein weiterer Neubau in Angriff ge⸗ 
nommen it. Die diesjährigen Arbeiten erſtrecken ſich nur auf 
die Fertigstellung der Inneneinrichtungen, Rohbauten kommen 
faſt nirgends zur Aufführung. 


— 


Boston 


Roman von Apton Sinclair 


Wilſon war wiedergewählt worden; und es ſah aus, als wäre 
die Kriegsgefahr abgewendet. Er würde wohl weiter Noten an 
die Deutſchen ſchicken, wie er dies ſeit einem oder zwei Jahren 
tat, und die Deutſchen würden ſich auch weiter nicht darum küm⸗ 
mern. Cornelia fand, daß fie als pazifiſtiſche Agitatorin nicht ges 
braucht werde, und Vanzetti würde auch nicht nach Mexilo flüch⸗ 
ten müſſen, was er für den Fall, daß Amerika ſich am Kriege 
beteiligte, zu tun gedachte. „Gegen capitaliſta is einmal kämpfen,“ 
ſagte Barto, „aber is niemals töten deutſche Arbeiter, öſterreiki⸗ 
Arbeiter, um gutzumaken Papier von Bankier.“ Cornelia 
hatte das ſehr litzlige Thema der Boſtoner Haute Finance und 
ihrer Haftung für die Sache der Entente nicht geſtreift; aber die 
„Roten“ hatten offenbar ihre eigenen Informationen, denn die 
„Cronaca Sovverſiva“ war voll von Auseinanderſetzungen über 

ſe Angelegenheit und von Einzelheiten über die Intrigen von 
State de und Wall Street. 


an 


* 


12. 

Der erſte Schnee fiel, und Cornelia eilte, ſchon in der Dunkel⸗ 
heit, heim, mit einem halben Zoll ſchmelzenden Schnees auf den 
Schultern. Zu ihrer Verwunderung ſah ſie vor der Tür der 
Brinis eine große Limouſine ſtehen, deren Scheinwerfer Suoſſo's 
ane hell erleuchteten und den Tanz der Millionen Schneeflocken 
he weißes Licht tauchten. Als fie näher kam, öffnete ſich die Tür 
des Autos; ein wohlbeleibter Mann ſtieg aus; Cornelia konnte 
fein Geſicht nicht ſehen, aber beim Klang feiner Stimme blieb fie 
wie feſtgebannt mitten im Schnee ſtehen. „Biſt du es, Mutter?“ 

8 war Rupert Alvin! 
im In einer bekannten Operette wird gezeigt, wie der Urheber 
des Columbus⸗Gedenktages in der neuen Welt landet, und die 
neugierig herbeigeeilten Indianer fragen: „Seid Ihr Chriſtoph 
Columbus?“ Und wie er ſeine Identität zugibt, rufen ſie aus: 
2 BD find wir entdeckt!“ So ähnlich verhielt es ſich jetzt mit 
rnelia. Der Tanz begann, das war ihr klar, — und ſie 
auchte nur einen Augenblick, um ſich zu faſſen. „Guten Tag, 
upert!“ ſagte ſie gleichgültig, — es gibt Augenblicke, in denen 
die Thornwellſche Schulung einem zuſtatten kommt! Sie nahm 
ie ausgeſtreckte Hand ihres Schwiegerſohnes und ließ ſich von 


Nach erfolgter Fertigstellung der Chauſſierungsarbeiten 


Gefälſchte Hauſiererſcheine 


Eine großzügig angelegte Betrugs⸗ und Fälſcheraffüre 


Am geſtrigen Dienstag gelangte vor dem Landgericht Kat⸗ 
towitz unter Vorſitz des Gerichts⸗Vizepräſidenten Miczke eine 
überaus intereſſante Prozeßſache zum Austrag. Angeklagt waren 
der Inhaber einer Schreibkanzlei, Bernhard Stark, ehedem 
in Krakau, jetzt in Kattowitz wohnhaft, ferner die ehemalige 
Sekretärin des Adminiſtrationsgerichts beim Wojewodſchafts⸗ 
amt, Antonina Leſzeziniowa aus Myslowitz und der 
Joſef Przewloka aus Kattowitz. Den beiden erſten An⸗ 
geklagten wurde Fälſchung von Kauſiererſcheinen in einer Anzahl 
von Fällen, ſowie falſche Beſchuldigung, dem dritten Beklagten 
Erpreſſung zur Laſt gelegt. Als Verteidiger der Beklagten Stark 
und Leſzeziniowa traten die Rechtsanwälte Dr. Guzy und Dr. 
Druks auf. Vertreter der Anklage war Staatsanwalt Dr. 
Nowrotny. f 

Wie dem Verhandlungsverlauf zu entnehmen war, ſtellie 
der Angeklagte Bernhard Stark für Intereſſenten Anträge, zwecks 
Zuerkennung von Hauſiererſcheinen aus. Er vermittelte zugleich 
die Zuteilung der Lauſiererſcheine und nahm Beträge von 150 
bis 200 Zloty bei Ausführung ſolcher Aufträge entgegen. Damit 
waren dem Antragsſteller alle weiteren Bemühungen bei der 
Behörde ſozuſagen erſpart, da Stark beim Adminiſtrationsgericht 
in der Wojewodſchaft alle weiteren Schritte einleitete. Dortſelbſt 
war, wie ſchon erwähnt, die Sekretärin Leſzeziniowa mit der 
Ausſtellung ſolcher Hauſiererſcheine beſchäftigt, welche dann von 
dem Präſes Szatko unterzeichnet wurden. In gleicher Weiſe 
wie Stark, fertigte auch ein gewiſſer Nawe r, der gleichzeitig 
das Hauſierergewerbe ausübte, auf Wunſch Anträge an. Dieſer 
hatte ebenfalls recht günſtige Verbindungen und ſo gelang es 
ihm, für ſeine Kundſchaft auf Grund ſeines Vorſtelligwerdens beim 
Präſes des Adminiſtrationsgerichts, in noch viel kürzerer Zeit, 
als es dem Stark möglich war, die Ausſtellung der Hauſierer⸗ 
ſcheine zu erwirken. So ähnlich jedenfalls ſtellte der Beklagte 
Stark die Angelegenheit hin, welcher jedoch, wahrſcheinlich in 
größter Empörung über die, ihm entſtehende Konkurrenz, ſich in 
den häßlichſten Verdächtigungen erging und schließlich unver: 
blümt herauserklärte, daß der beſagte Nawer und Präſes Szatto 
gefäſchte Hauſtererſcheine ausſtellten, um ſich in der eigennützigſten 
Weiſe einen Vorteil zu verſchaffen. 

Der Beklagte Stark ging hierbei ſoweit, daß er bei Krimi⸗ 
nal⸗Oberkommiſſar Chomranski in deſſen Dienſtzimmer vor⸗ 
ſtellig wurde und ſehr verfängliche Andeutungen machte, wobei er 
auch erklärte, daß viel falſche Hauſtererſcheine im Umlauf wären. 
Im Laufe der polizeilichen Ermittelungen aber verdichteten ſich 
die Schuldbeweiſe gegen den Angeber Stark dermaßen, daß er, 
der Fülſchung ſelbſt ſtark verdächtigt, hinter Schloß und Riegel 
geſetzt wurde. Nun bekam es die Antonina Leſzeziniowa mit der 
Angſt zu tun. Dieſe ſtellte verſchiedenes angeblich belaſtendes 
Material gegen den Präſes Szatko, unter welchem ſie beim Ad⸗ 
miniſtrationsgericht arbeitete, zuſammen und händigte dieſes 
Memorial dem dritten Angeklagten, Przewloka aus. Durch 
Veröffentlichung dieſes Memorials in der „Polonia“, ſollte Präſes 
Szatko in der öffentlichen Meinung herabgewürdigt und die 
Schuldigen „reingewaſchen“ werden. Beſagter P. kannte die 
Leſzeziniowa von Deutſch⸗Oberſchleſien her recht gut und wollte 
ihr nach ſeinen Ausführungen vor Gericht helfen, weil ſie in 
tauſend Aengſten war. Da er ſelbſt ehedem in politiſchen An⸗ 


Gegenwärtig ſchrecken der hohe Zinsfuß und die kurzfriſtige 
Beleihung den Privatmann vor dem Bau von Wohnhäuſern ab, 
und das Großkapital legt ſeine Gelder an anderen Stellen nie⸗ 
der. Das beſtgemeinte Wollen mancher Bauluſtiger zerſchellt an 
dem Gedanken der ſchweren Laſten. Wenn nicht der Zinsfuß 
für Baugelder herabgeſetzt und die Friſt der Beleihung ausge⸗ 
dehnt wird, dann wird der Wohnungsbau niemals belebt wer⸗ 
den. Damit geht die Forderung auf Herabſetzung des Zins⸗ 
fußes im allgemeinen vor ſich. Dies wäre auch das beſte Mit⸗ 
tel, um billige Gelder für die Wohnungsbeſchaffung zur Verfü: 
gung zu haben. Bis jetzt verblieb es nur bei der Hoffnung, 
daß die Stadt, die Vehörden und größere Induſtrieverwaltun⸗ 
gen zur Belebung des Wohnungsbaumarktes helfend beitragen 
können. Und gerade dieſes Hoffen hat bis zum heutigen Tage 
ſehr enttäuſcht. 7 

So ſteht man letzten Endes kopfſchüttelnd auch vor der In: 
tereſſenloſigkeit der Königshütte und Slarboferme. Nach dem 


ihm in die Limouſine helfen, in deren Fond ihre älteſte Tochter 
Deborah ſaß. a 

„Ach, Mutter! Mutter! Wie konnteſt du nur ſo etwas tun?“ 
Ja, ſogar die würdevolle Gattin Rupert Alvins weinte, als ſie 
dieſe gebeugten Schultern und den erbärmlichen, mit Schnee be⸗ 
deckten Arbeiterinnenſchal ſah. Sie hatte im Wagen Licht ge⸗ 
macht, aber Rupert knipſte ſchnell wieder aus. 

„Nimm dich zuſammen, Deborah,“ herrſchte er ſie an — er 
dachte an den Chauffeur, der trotz der Glaswand alles hören 
konnte. „Mutter, wir wollen mit dir allein ſprechen. Willſt du 
nicht mit uns nach Hauſe kommen, — wenigſtens für einen oder 
zwei Tage?“ 

Ich kann nicht, Rupert. Ich bin hier in Stellung.“ 
„Kannſt du dich nicht für eine kurze Zeit beurlauben laſſen?“ 
„Man wird nicht beurlaubt, man wird hinausgeworfen.“ 
„Aber Mutter, du haſt doch ein kleines Einkommen aus dei⸗ 
ner Erbschaft!“ Deborah hatte dies eingeworfen. 

„Warte, Deborah!“ beharrte ihr Mann. „Mutter, erlaubſt 
du, daß wir dich hier in Plymouth in ein Hotel bringen und 
dort die Angelegenheit ruhig beſprechen?“ i 

„Mit Vergnügen; aber erſt muß ich es meinen Freunden 
lagen. Sie enwarten mich zum Abendbrot, und fie würden ſich 
ängſtigen.“ 

„Das werde ich in Ordnung bringen,“ ſagte Rupert ſchnell, 
und bugſierte feinen mafeſtätiſchen Leib aus dem Auto; Cornelia 
dachte momentan, er befürchte wohl, ſie könnte durchgehen. Ob 
ſie entführt werden ſollte? In ihrem Innern flatterte etwas 
wie ein Vogel in der Falle. „Laß dich nicht ſangen! Laß dich 
nicht von ihnen erwiſchen!“ 

„Ach. Mutter, du biſt ganz durchnäßt!“ jammerte Deborah. 
„Nimm doch dieſen Schal ab!“ Sie nahm ihn ihr ab und hüllte 
Cornelia in einen großen Pelzmantel. Cornelia ließ es geſchehen, 
weil es bequemer war, als ſich dagegen zu ſträuben. Ein anderer 
Gedanke beſchäftigte ſie: Wie hatten ſie ſie gefunden? Konnte es 
Miß Mehitabel geweſen ſein? Unmöglich die Annahme, Betty 
könnte ihr Geheimnis verraten haben! ; 

Rupert kehrte zurück, gab dem Chauffeur feine Anweiſungen 
und ſtieg in das Auto, das, gut gefedert, durch die ungepflaſterte 
und ausgeſahrene Gaſſe hinabrollte. Es bog in die Hauptſtraße 
ein und fuhr bei einem Hotel vor; dort ſtiegen ſie aus, und 
Kupert nahm ein Zimmer; Deborah führte ihre Mutter haſtig 


—— n 


gelegenheit zugunſten Polens zu ſchaffen hate, verſuchte er 
nach ſeinen weiteren Ausführungen vor Gericht auf eigene Fauſt, 
den vermeintlichen Schuldigen, in dieſem Falle alſo den Präſes 
Szatko, zu überführen. Er begab ſich mit dem Material zum 
Direktor der Jüdiſchen Gemeinde, weil es ihm bekannt war, 
daß ſich die Herren miteinander kannten. Im Laufe der darauf⸗ 
folgenden Unterredungen geſtaltet ſich die Sache ſo, das die Ehe⸗ 
frau des Beklagten Przewloka das Material gegen den Präles 
Szatko auf etwa 5000 Zloty ſchähte. Joſef P. ſelbſt nannte feine 
Summe, für welche er das Material entl. auszuhändigen gewillt 
wäre. Er erhielt ſchließlich 2000 Zloty, das alles jedoch nur, um 
ihn in Sicherheit zu wiegen. In Wirklichkeit war nämlich die 
Polizei bereits über alles unterrichtet. Kaum, daß der Beklagte 
Joſef P. das Material gegen Erhalt der Summe in der Wohnung 
ausgehändigt hatte, tauchten auch ſchon Kriminalbeamten auf, 
welche, die Wohnung durchſuchten und auch das Geld fanden. 
Daraufhin wurde gegen ihn Anzeige wegen Erpreſſung erſtattet. 

Die Polizei ſetzte die Unterſuchung weiter fort und arretierte 
ſpäter auch die Leſzeziniowa, die 234] Monate in Unterſuchungs⸗ 
haft gehalten, ſpäter aber auf freien Fuß geſetzt wurde. Der 
Leſzeziniowa wurde laut Anllageakt, Fälſchung von Hauſierer⸗ 
ſcheinen in 9 Fällen, dem Stark in 25 Fällen zur Laſt gelegt. 

Zu dieſer Verhandlung wurde ein großer Zeuge nappatat 
aufgeboten. Verſchiedene Ausſagen waren für die Beklagten 
belaſtend. Die Beklagten Stark und Leszeziniowa verteidigten 
ſich äußerſt temperamentvoll und wollten ſich abſolut zu keiner 
Schuld bebennen. Letztere ging ſogar ſoweit, daß fie den Amts: 
diener des Adminiſtrationsgerichts, weſcher mitunter auf ihr a 
Geheiß die ausgeſtellten Hauſiererſcheine abſtempelte, ſowie 
deſſen Tochter, die in der betreffenden Abteilung einige Monate 
arbeitete und unter Anleitung gleichfalls Hauſiererſcheine vor⸗ 
ſchrieb, der Fälſchung bezichtigte. Sehr dreiſt und ungebührlich 
benahm ſich vor allem der Angeklagte Stark. Dieſer wurde 

bei Vernehmung eines Zeugen geradezu ausfällig und 

betonte, daß ſich die ganze Straſſache um den Präſes 

Szatko drehe und das Gericht mit einem anderen 

Sterblichen als ihm, dem Angeklagten, beſtimmt 

anders verfahren würde. 
Der Gerichtsvorſitzende war über dieſes empörende Verhalten 
des Angeblagten Stark erregt und diktierte demselben wegen 
dieſer Ausfälligleit gegenüber der Gerichtsbarkeit 14 Ta ge 
Arreſt zu. 

Beiden des Anklagevertreters, welcher die Schuld ſämtlicher 
Angeklagten für erwieſen erachtete, wurde für Stark und Leſz⸗ 
czinioma ſtrenge Beſtrafung beantragt, weil die beiden Bes 
lagten in gemeinſter Weiſe unbeſcholtene Perſonen für die von 
ihnen verübten ſtrafbaren Handlungen auf die Anklagebank brin⸗ 
gen wollten, um die Schuld von ſich ſelbſt abzuwälzen. Er bean⸗ 
tragte für Stark 3%, für die Leſzeziniowa 3 Jahre Zuchthaus, für 
P. 1 Jahr Gefängnis. Beide Verteidiger hoben alle Momente 
hervor, welche irgendwie für die Beklagten ſtrafmildernd in Frage 
kommen konnten. Nach längerer Beratung wurde abends gegen 
7 Uhr das Urteil bekanntgegeben. Es lautete für Stark auf 2% 
Jahre, die Leſzeziniowa auf 2 Jahre und für Przewloka auf acht 
Monate Gefängnis. Die drei Beklagten legten ſofort nen 
ein. } N. 


Kriege haben beide Verwaltungen einige neue Wahnungen ge⸗ 
baut, die aber hauptſächlich häheren Beamten zugute kamen. 
Und was bedeutet das, gegenüber den tauſenden von Arbeitern 
und Beamten, die ſie beſchäftigen und für die ſie Wohngelegen⸗ 
heit ſchaſſen müßten? Mit dem Ankauf von beſtehenden Häu⸗ 
ſern iſt der Allgemeinheit nicht gedient, und die Wohnungsnot 
wird dadurch nicht behoben. 

So muß man in dem weit vorgeſchrittenen neuen Jahr 
immer wieder feſtſtellen, daß ein völliger Stillſtand im Woh⸗ 
nungsbau in Königshütte eingetreten iſt. Wenn nicht alle in 
Frage kommenden Inſtitutionen Mittel und Wege finden wer⸗ 
den, um den Wohnungsbau zu fördern, dann werden die Wohn⸗ 
verhältniſſe in der Stadt immer kataſtrophaler und die Fol⸗ 
gen ſpäter einmal nicht ausdenbbar ſein. Gegenwärtig fehlen 
immer noch über 2000 Wohnungen, welche Ziffer von Jahr zu 
Jahr immer mehr anſteigt, und damit wächſt auch das Elend in 
geſundheitlicher und moraliſcher Hinſicht. 


durch die Halle. Nach kurzer Zeit hatten fie ſich in einem Zimmer 
eingeſchloſſen, das ihnen zur Behandlung von Jamiliengeheim⸗ 
niſſen genügend abgedichtet ſchien, — nachdem Rupert ein⸗ oder 
zweimal zur Tür gegangen war und ſie geöffnet hatte, um ſich 
zu vergewiſſern, daß niemand lauſche. 

„Es geht mir ſehr gut,“ ſagte Cornelia als Antwort auf 
ihrer Tochter Gejammer, da ſie ſo durchnäßt ſei, daß ihr kalt ſein 
müſſe und daß ſie erſchöpft ausſehe. „Ich bin die ganze Zeit über 
ſehr glücklich,“ erklärte ſie als Antwort auf die Klagen über den 
Zuſtand ihrer Schultern und ihrer Hände. Und als Deborah bei 
der Frage angelangt war, weshalb denn ihre Mutter ſo grauſam 
geweſen ſei, ſie alle derart zu behandeln, unterbrach ſie Cornelia 
mit der Frage: „Wie habt ihr mich gefunden?“ Sie mußte die 
Frage noch einmal ſtellen, dann erſt erwiderte Deborah: „Win 
bekamen deine Adreſſe durch Betty.“ 

„Du willſt damit ſagen, daß Betty fie dir mitgeteilt Hat? 
Ich kann das gar nicht glauben, Deborah!“ 

„Nein, ſo meinte ich es auch nicht. Sie ſchrieb einen Brief 
an dich, und der fiel uns in die Hand.“ 

„Ach, ich venſtehe.“ Ein Stein fiel Cornelia vom Herzen. 
Einen Augenblick darauf ſagte fie: „Ich möchte den Brief haben,“ 
Als ſie ſah, daß ſie zögerten und einander anſahen, fi fie! 
„Bitte gebt mir den Brief.“ Rupert nahm alſo einen Brief⸗ 
umſchlag aus der Taſche, der, wie Cornelia mit einem raſchen 
Blick feſtſtellen konnte, ziemlich umfangreich war. 

Der große Mann begann in ſeiner würdevollſten Tonart zu 
ſprechen und wog dabei den. Brief in der Hand. „Mutter, ich 
möchte dir erklären, daß wir, dieſen Brief öffneten, nicht wußten, 
daß er an dich gerichtet war. Hätten wir es gewußt, ſo würden 
wir ihn dir uneröffnet gebracht haben. Aber er iſt, wie du ſehen 
wirft, an Mrs. Nonna Cornell edreſſiert, und das ſagte uns 
nichts, als daß unſere unglückliche Tochter mit irgendeiner unbe⸗ 
kannten Frau in geheimer Verbindung ſteht. Erſt als wir den 
Brief öffneten, mußten wir entdecken, daß er für dich war.“ 

„Keiner von uns beiden hat ihn geleſen, Mutter,“ fügte De⸗ 
borah hinzu. „Vielleicht hatten wir ſogar ein Recht dazu, aber 
wir waren uns darüber nicht klar.“ 

„Ich werde ihn dir ſofort vorleſen, mein Kind.“ 

„Ich halte das nicht für notwendig. Wir sprachen mit Betty, 
und ich glaube, wir kennen die Situation zur Genüge.“ ö 


Fortſetzung folgt.) N 
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Entfernung 
. fernung von 4 Kilometern zu hören. 


Prüfung der ſtädtiſchen Beamten. In nächſter Zeit werden 
verſchiedene ſtädtiſche Beamten und Angeſtellte einer Priifung 
ſich unterziehen müſſen. Als Mitglieder dieſer Prüfungskom⸗ 
miſſion würden beſtellt: Bürgermeiſter Dr. Karczewski aus 
Myslowitz, Wojewodſchaftsbeamter Mazur und Magiſtratsbe⸗ 
amter Wielebski aus Kattowitz. Hinzu kommen noch Vertreter 
der Stadtverordnetenverſammlung. 

Verlegung der Tuberkuloſeſtelle. Nach dem die Ueberſie⸗ 
delung des ſtädtiſchen Betriebsamtes in das alte Rathaus erfolgt 
iſt, werden die freigewordenen Räumlichkeiten an der ulica By⸗ 
tomska nach gründlicher Renovation durch die Beratungsitelle 
für Lungenkranke bezogen. Alles Nähere der Sprechſtunden und 
Unterſuchungen wird noch bekanntgegeben. 

Von der Stadtſparkaſſe. Um eine weitere Belebung der 
Geſchäfte in der ſtädtiſchen Sparkaſſe herbeizuführen, wird in der 
nächſten Zeit eine Abteilung für den Verlauf von ausländiſchen 
Valuten eingerichtet. . 

Folgen einer wilden Radfahrerei. Ein gewiſſer Franz P. 
fuhr in raſendem Tempo die ulica Konopnicka entlang, und 
ſtürtzte hiebei in das Schaufenſter des Kaufmanns Weiner, die 
vollſtändig zertrümmert wurde. — In einem anderen Falle 
ſtießen zwei Radfahrer auf der Wolnoscibrücke zuſammen, und 
da kurz vorher der ſtädtiſche Sprengwagen dieſe Stelle paſſiert 
hatte, befand ſich die Garderobe der beiden Radfahrer in keiner 
beneidenswerten Verfaſſung. Nachdem ſich beide vorwurfsvoll 
eine Weile anſchauten, ſetzten fie ihren Weg mit den beſchädigten 
Fahrrädern auf „Schuſters Rappen“ fort. 

Einbrecher im Arbeitsloſenamt. Unbekannte Täter drangen 
in der Nacht in die Büroräume des ſtädtiſchen Arbeitsloſenamts 
an der ulica Glowackiego 5 ein, entwendeten eine Kaſſette mit 
270 Zloty Inhalt und verſchwanden damit unerkannt. Von den 
Tätern fehlt jede Spur. 


Siemianowitz N 


Das Proletarierkind fragt... 
Sprech. Vater, iſt es wahr, was Onkel Mape ſagt: 
Daß man, wenn wir nicht zahlen, uns aus der Wohnung jagt? 
Und in den großen Häuſern ſoll es Menſchen geben, 
Die nicht zu fünf und ſechſt in einem Zimmer leben? 


Sag, Vater, iſt es wahr, daß bei uns Knaben leben, 
Die jeden Tag ein warmes Mittageſſen haben? 

Und die — er ſagte mir, ich ſoll es nicht vergeſſen — 
Brot genug beſitzen, um ſich ſatt zu effen? 


Es ſoll, ſagt er, auch eine Menge Menſchen gehen, 
Die von uns und unſrer Hände leben, 

Sag, Vater, iſt das wahr? Und iſt es wahr, daß ſie 
Uns dafür nicht höher achten als das Vieh? 


Sag, Vater, iſt das alles wahr? Und iſt's auch wahr, 

Daß alles das ſo bleiben muß und Jahr für Jahr ö 
Sie ungeſtraft uns mit der Poitſche drohen ſollen, 

Bloß weil wir hungrig ſind und leben wollen? 

Sag, Vater, iſt das wahr? Nhedo. 


Vom Fauerwehrdepot. Nachdem nun das neuerbaute Feuer: 
wehrdepot ſeinem Zwecke übergeben wurde. find auch verſchiedene 
techniſch notwendige Einrichtungen angeſchafft worden. Unter 
dieſen iſt auch eine neue Sirene zu finden, welche von einem 


6 PSS.⸗Motor betrieben wird und in der Minute 3200 Umdrehun⸗ 
. 155 macht, 


Der Sirenenſchall 


iſt mit der Windrichtung auf eine 
ung von 12 und gegen die Windri l 


ndrichtung auf eine Ent» 
Weiter wurde der ſehr be⸗ 
nötigte Motorſprengwagen, welcher zugleich auch als Feuerſpritze 
zu benützen iſt, angeſchafft. Der Sprengwagen, der feine Auf⸗ 
gaben ſchon ausführt, hat amerikaniſches Chaſſis und iſt mit einer 
Saugpumpe ausgerüſtet, mit welcher Waſſer aus den Teichen ent⸗ 
nommen werden lann. Das Faſſungspermögen des Behälters 
beträgt rund 4000 Liter. Neben der Straßenſprengvorrichtung, 
die eine Sprengweite von 2% Metern beſitzt, iſt auch eine Vor⸗ 
richtung zum Waſchen der Straßen vorhanden. Die Spreng⸗ und 
Pumpeinrichtung ſtammt von der Wiener Firma Roſenbauer, die 
Montage und der Aufbau wurden wiederum von einer War⸗ 
Gauer Firma ausgeführt. Der Preis des Wagens beträgt 
58 000 Zloty. 

Ein guter Freund von Fahrrädern. Zum Schaden des Anton 
Morawic ſtahl ein bis jetzt nicht ermittelter Täter auf der ulica 
Matefki ein Herrenfahrrad im Werte von 120 Zloty. Die Marke 
und die Nummer des s konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt 
werden. ER * 


Myslowitz 
Dumme werden geſucht. I 

Wenig Myslowitzer werden gehört haben, daß in Myslo⸗ 
witz eine „Bauſparkaſſe“ beſteht. Es beſteht aber tatſächlich 
eine ſolche Sparkaſſe und zwar in der ulica Pomſtancow 15. 
Wer 10 Zloty übrig hat, der kann ſie dort las werden. Der 
Direktor dieſer „Bauſparkaſſe“ iſt Herr Swienty, den wir ſchon 
ſeit längerer Zeit kennen und mit dem wir uns auch ſchon be⸗ 
faſſen mußten. Er hat ſchon alles mögliche in ſeinem Leben 
unternommen und die Polizei und der Staatsanwalt mit ihm 
auch, aber dennoch iſt er immer obenauf und er hat es bis zum 
„Bankdirektor“ gebracht. 

Alſo dieſe „Bauſparkaſſe“ mit dem Direltor Swienty, ver⸗ 
breitet ein Flugblatt in dem Induſtriebezirk, daß bei ihm jeder 
Baufredite erhalten kann. Er braucht nur 10 Zloty einzu⸗ 
zahlen und er kann bis zu 40 000 Zloty Anleihe bekommen. 
Dieſe Anleihe kann gar nicht gekündigt werden und wird nur 
mit 4 Prozent jähvlich verzinſt. Das find wohl die günſtigſten 
Bedingungen, die man ſich denken kann und die keine zweite 
Bank in Polen anbietet, nicht einmal die großen Staatsbanken, 
die im beſten Falle 6 Prozent Zinſen von dem ausgeliehenen 
Kapital verlangen. Eigentlich ſich bie Myslowitzer 
Stadtverwaltung für die Sache intereſſieren. Sie ſucht in der 
ganzen Wojewodſchaft Baukredite, zahlt ſchon gern 8 bis 10 
Prozent vom geliehenen Kapital und bann kein Geld finden. 
Dabei liegt die „Baukreditkaſſe“ des Herrn Swienty nur 
einige Schritte vom Magiſtrat entfernt. 

Vielleicht wird ſich Herr Bürgermeiſter Karczewski zum 
Herrn Swienty bemühen, denn die Myslowitzer warten auf die 
100 neuen Wohnungen, die uns im Frühjahr verſprochen wur⸗ 
den. Geld liegt in der Baukreditkaſſe genug vorrätig und ſie 


war genötigt, durch ein beſonderes Flugblatt ihre Kreditbe⸗ 


reitſchaft anzukündigen. 


Rosdzin. (Kaufleute um 1500 Zloty begau⸗ 
nert) Von der Polizei arretiert und zur gerichtlichen An: 
zeige gebracht wurde der Konrad K., welcher zum Schaden 
. Kaufleute und Privatperſonen Wechſelbetrügereien 
begangen hatte. Durch dieſe Manipulationen fielen dem 
Gauner etwa 1500 Zloty in die Hände. * 


undestagung der Atbeiterſportler 1 
Neautſchlands 5 


In der Zeit vom 1. bis zum 7. Juni tagten in Köln in dem 
Aus ſtellungsgebäude zum 17. Male die Arbeiterſportler Deutſch⸗ 
lands. Dieſe Zuſammenkunft, welche durch das weſtdeutſche Mi⸗ 
krophon den anderen Arbeiterſportlern in der Welt ihren Ruf 
hinausſandte, bekundete, daß dieſe Organiſation einen wichtigen 
Faktor im Kampfe des Proletariats gegen das Kapital bildet, 

was uns Arbeiterſportlern Polens zur Mahnung wird, 
zukünftig dahin zu ſtreben, unſere Arbeiterſportbewegung derart 
zu geſtalten, daß ſie die Autorität erlangt, welche ihr zuſteht. Die 
eine Million Mitglieder zählende Arbeiterſportorganiſation 
Deutſchlands hatte wohl, ehe ſie es zur führenden Organiſation 
auf dem Gebiete der körperlichen Ertüchtigung brachte, ſchwer mit 
kommuniſtiſchen Elementen zu kämpfen, welche danach geſtrebt ha⸗ 
ben, aus einer idealen Proletarierſportbewegung eine Moskauer 
Femegruppe zu bilden, um dabei materielle Vorteile zu ge⸗ 
winnen. . 
Um den Leſern einen Umriß der grandidien Tagung zu ge: 
ben, imitieren wir hier nur den Eröffnungsakt, da eine ausführ⸗ 
liche Berichterſtattung zu lang ausfallen würde. 

* 


Die Tribüne der Feſthalle iſt mit roten Fahnen geſchmückt. 
Von der Orgelempore leuchtet der Gruß „Frei Heil!“ entgegen. 
Die Sturmfahnenkolonne des Kölner Bezirkes marſchierel in 
langer Reihe auf. Orgelklänge durchrauſchen die weite Halle. 
Ein Arbeiter⸗Sängerchor grüßt die Bruderorganiſation. Kurz 
begrüßt der Vertreter des 6. Kreiſes die Verſammlung. Dann 
ſpricht Gen. C. Gellert. Seine erſten Sätze gelten den Gäſten, 
die zahlreich dem Ruf des Bundes gefolgt ſind. Dann umreißt er 
klar Weg und Ziel des Bundes. Seinen Ausführungen entneh⸗ 
men wir: 

Heute vor 21 Jahren ſchloß der 9. Bundestag hier in Köln 
ſeine Arbeiten. Damals maren es 1700 Vereine mit rund 150 000 
Mitgliedern, die um unſere Fahne verfammelt waren. Wir ha: 
ben jene Zeit der Anfänge überwunden und zählen heute 

6850 Vereine mit faſt 1 Million Mitgliedern. 

Das iſt gewiß ein recht erfreuliches Vorwärtsſchreiten in dieſer 
Zeit. Aber wir begrüßen nicht nur zahlenmäßigen Fortſchritt, 
ſondern auch inhaltlich iſt unſere Bewegung gewachſen und hat 
Bedeutung erlangt, ſo daß wir ohne jede Ueberhebung von uns 
behaupten dürfen, die führende Organiſation auf dem Gebiete 
der körperlichen Ertüchtigung zu ſein. Aber höher und inhalts⸗ 
voller zu bemeſſen iſt die geiſtige Einſtellung unſerer Mitglieder 
und die außer aller Frage ſtehende Verankerung unſerer Bewe⸗ 
gung im Sinne ſozialiſtiſcher Erziehungsarbeit. Frei von dem 
Rekordwahnſinn, frei von allem Perſonenkult äiſt es dem Bund 
mehr als bisher gelungen, 

ſeine weltanſchauliche Verbundenheit mit der ſozialiſtiſchen 

5 Arbeiterbewegung zu verankern. 
Wir wollen und kennen keine parteipolitiſch organiſatoriſche Feſt⸗ 
legung. Wir fühlen uns aber als ein Glied der um ihre Rechte 
kämpfenden Arbeiterſchaft. 

Wir ſind zum erſten Male zuſammengekommen nach jenem 
herrlichen Aufmarſch, den wir voriges Jahr in Nürnberg erleben 
konnten. Wie ſtolz und erhaben war das Auftreten der dort ver⸗ 
ſammelten Arbeiterſportler, und unvergeßlich Bleibt uns allen 
jener gewaltige Treuſchwur, den Hunderttauſende ablegten, ver⸗ 
einigt in einem Gedanken, in einer Geſinnung und einer Tat. 
Durchdrungen von dem Bewußtſein dieſer innigen Seelenverbin⸗ 
dung, die uns alle umſchließt, will ich noch ein letztes Wort ſagen: 
Der 9. Bundestag in Köln ſchloß mit dem Abſingen des Liedes: 
„Zwietracht ſoll uns nicht entzweien, Lüge niemals Waffe ſein“. 
Leider haben fir Menſchen gefunden, die da glaubten, an dem 
Fundament unſeres Bundes rütteln zu können. Sie glaubten, 
unſeren Bund zu einem Tummelplatz wilder Leidenſchaft machen 
zu ſollen. Wir haben lange Duldſamkeit an den Tag gelegt, viel⸗ 
leicht ſogar länger, als es mancher Genoſſe und manche Genoſſin 
verſtehen konnte. Aber dann ging ein leiſes Beben durch unſere 
Reihen, 

und auf der Strecke blieben die, die nicht mit uns waren 

und die ſich mit uns nicht eins fühlen konnten. 
In Einheit und Geſchloſſenheit ſteht unſer Bund da. Das Werk, 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 

Ein neuer Industriezweig. Um den Bedarf im Inlande 
decken zu können, hat die Verwaltung der Bismarckhütte 
als neueſten Produktionszweig, die Serſtellung von Zinbblech 
für Konſerrenßüchſen aufgenommen. Die bisher benötigten 
Konſervenbüchſen wurden bis jetzt aus dem Auslande, haupt⸗ 
ſächlich aus England bezogen. 

Von einem 3 Meter hohen Maſt abgeſtürzt. Vei Vornahme 
von Reparaturanbeiten ſtürzte der Inſtallateur Leo Szoske von 
einem 3 Meter hohen Telegraphenmaſt. Derſelbe erlitt durch 
den Aufprall Verletzungen am ganzen Körper. Nach den poli⸗ 
zeilichen Feſtſtellungen ſoll der Verunglückte ſelbſt die Schuld 
an dem Unfall tragen, welcher es an der notwendigen Vor⸗ 
ſicht fehlen ließ. Der Verletzte wurde in das dortige Kranken 
haus überführt. 2 

Bismarckhütte. (Gemeindevertreterſitzung.) Am 
Freitag, den 13. Juni, nachmittags 5 Uhr, findet die nächſte 
Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen 17 
Punkte, darunter ein Antrag der Sozialiſten auf Errichtung 
eines Kommunalfriedhofes. 5 

Friedenshütte. (Ein kleiner Taugenichts.) Auf 
der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Friedenshütte⸗Morgenroth wurde 
von einem 5 jährigen Knaben ein heranfahrender Perſonenzug 
mit Steinen beworfen. Ein Konduktor erhielt hierbei Ver⸗ 
letzungen im Geſicht. Der Junge wurde eingefangen und zur 
Polizeiwache gebracht. F. 


Pleß und Umgebung 


Mo iſt das Postamt? 

Unſer Ort, Ober⸗Lazisk, welcher über 5000 Einwohner 
zählt, beſitzt auch ein Paſtamt. Aber wo und wie dieſes er⸗ 
richtet, bezw. beſchaſſen iſt, muß jedoch als Problem betrachtet 
werden. In erſter Linie wäre die Lage zu bemängeln, da das 
Amt, obwohl an einem ſchönen Flecken gelegen und in einem 
neuerbauten Hauſe untergebracht, doch, den Ortsverhältniſſon 
nach, ſo ungünſtig gelegen iſt, daß ein Ortsunkundiger dieſes 
micht auffinden kann. Wenn die Gemeinde nur ein wenig In⸗ 
tereſſe für die Postagentur ſchenken würde, jo hätte ſie ſchon 
längst an der Chauſſee, von wo der Privatweg nach der Agen⸗ 


das unſere Väter geſchaffen, erhalten wir in ihrem Geiſte und 
haben es aufgebaut in ihrem Sinne. Wir wollen uns ſtark ge⸗ i 
nug fühlen, den Kampf auch in der kommenden Zeit zu führen ge⸗ . 
gen alle Widerſacher, gegen alle Feinde der Arbeiterbewegung, Bl 
gegen alle Reaktion. 1 
Für unſeren Bund, für die Arbeiterbewegung, für ben So⸗ — 1 
zialismus, ſei das Bekenntnis . 
des heutigen Abends, das wir bekräftigen durch den Ruf: „Dem I 
Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund und dem guten Gelingen des 17. he 
Bundestages ein dreifaches Frei Heil!“ 
* | 
Nachdem das ſtürmiſch aufgenommene „Frei Heil!“ verklun⸗ 
gen war, begrüßten Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer und Sport⸗ Beh 
dezernent der Stadt Köln Billſtein die Verſammlung. Dann . 
folgten die Redner der Bruderorganiſationen. Ihre Worte 11 
ſprühen herzliche Freundſchaft, aber ſie ſchwellen zu begeiſtert auf 
genommenen Kampfrufen gegen die Reaktion und ihre Hilfs⸗ 
truppen an. Für die S. P. D. ſprach Gen. Weſtphal, für die 
Fraktionen des Reichs⸗ und Landtages Gen. Franken (Zeitz); die 
Grüße der SAS. überbrachte Gen. Silaba (Prag), die des Auſſi⸗ 
ger Verbandes Gen. Löwe und die Oeſterreichs Gen. Püchlex. 
Dann ſprachen noch Gen. Kreibohl für die Freien Gewerkſchaften 
und ſchließlich Gen. Wildung für die Verbände der Zentralkom⸗ 
miſſion. 5 
Machtvoll durchrauſcht der „Chor der Titanen“ von G. A. 
Uthmann den Saal, ſtimmungsvoll abgelöſt durch die Klänge der 
Orgel, an der Prof. Hans Bachem meiſterhaft Mendelsſohn⸗ 
Bartholdys „Lieder ohne Worte“ wiedergibt. 
* 
Mit herzlichen Dankesworten an alle, die dem Bundestag 
Erfolg gewünſcht haben, eröffnete nun Gen. Gellert den Bunde ⸗ 
tag. Seine erſte Handlung iſt ein tiefempfundener Nachruf für 
die Genoſſinnen und Genoſſen, die ſeit dem letzten Bundestag in 
Leipzig durch den Tod der Bewegung entriſſen wurden. De 
Verſammlung hörte dieſen Nachruf ſtehend an. 5 
Die notwendigen Kommiſſionen werden einmütig nach den a 
Vorſchlägen des Bundes vorſtandes gewählt. Begrüßungsſchreiben 
lagen vor von den Bruderorganiſationen der Schweiz, Hollands, 


Belgiens, Finnlands, Straßburgs und Amerikas. Genoſſe Gel⸗ 
Text ſchloß mit kurzen geſchäftlichen Mitteilungen. Dann kamen 


die Aktiven in einem immer wieder von begeiſtertem Beifall un⸗ 
terbrochenen Programm⸗Querſchnitt der Kölner Bezirksſchule zur 
Aktion. Im brauſenden Sturmgeſang des „Brüder, zur Sonne, 
zur Freiheit“ ſchloß die Kundgebung. 

* 

Nun begann die praktiſche Arbeit. Zunächſt beſchäftigten die 
Spartentage ſich mit den Sonderfragen und Intereſſen der ein» 
zelnen Sparten, welche bezeugten, daß die Delegierten mit ſtren⸗ 
ger Sachlichkeit und zielklarem Wollen zur weiteren Entwicklung 
des Bundes arbeiteten. In dem 6tägigen Verlauf der Verhand⸗ 
lungen erſtattete für die Turner den Hauptbericht Genoſſe 
Bühren, während Genoſſe Adler das Hauptreferat hielt. Für die 
Fußballer gab die Hauptberichterſtattung Genoſſe Riedel, das 
Hauptreferat hielt Genoſſe Dr. Zeigner, für die Waſſerſportler 
gab den Hauptbericht Genoſſe Bilgel und das Hauptreferat hielt 
Genoſſe Buck. Auch der Frauenſport nahm einen genügenden 
Teil der Tagung in Anſpruch. Für dieſen erstattete den Haupt: 
berſcht Genoſſin Benedix, während Genoſſin Eggers das Haupt⸗ 
referat hielt. Nach weiterer Berichterſtattung für die Subſport⸗ 
zweige, einer ausgiebigen Ausſprache über das Bundespreßweſen, 
wobei auch mit Lob das Entgegenkommen der ſozialiſtiſchen 
Tagespreſſe gegenüber dem Arbeiterſport anerkannt wurde, der 
Wahl der Spartenfunktjonäre und des Bundesvorſtandes, wie 
auch der Zuſammenſtellung der Marſchroute für die nächſten 
Jahre vor dem Plenum endete der 7 Tage dauernde 17. Bundes⸗ 
kongreß der Arbeiterſportler Deutſchlands mit dem Fazit: Die 
Höhe des ſport⸗politiſchen Kampfes iſt erreicht und zum Teil 
überſchritten worden! 0 

Il. 


tur führt, eine Bogenlampe errichtet, wie auch einen Hinweis 
auf das Poſtamt und ſchließlich müßte ſchon dieſe aus Sicher⸗ 
heitsgründen errichtet werden. Es brennen doch ſoviel Bogen 
lampen auf der Hauptſtraße, von denen Jo manche unn da⸗ 
ſteht, wie z. B. vor der Villa des Gemeindevorſtehers, trotgdem 
e den Pan Naczelnik an der Hauptkreuzung finden 
ann. X 
Auch die Fernſprechſtelle beſizt Mängel und zwar iſt das 
Telephon von der Oeffentlichkeit nicht iſoliert, ſondern befindet 
ſich offen im Flure, unweit des Schalters. Nun kann man ſich 
ein Geſpräch vorstellen, welches an Tagen geführt wird, an 
denen die Rente ausgezahlt wird. Denn wenn es eine üſſent⸗ er 
liche Fernſprechſtelle ift, To ſei es doch noch lange nicht ger 

meint, daß die Oeffentlichkeit alles hören ſoll, was gesprochen 

wird. In dieſem Falle müßte ſchon die Poſtdirektion herantre⸗ 
len und durch Iſolierung das Uebel beſeitigen. ; 


Sporkliches a 
Freſe Turner Königshütte — Männerturnverein Königshütte. 
Am 1. Feiertag, nachmittags 3,45 Uhr, trafen obengenannte 
Vereine am A. K. S. zuſammen, um ein Handballwettſpiel aus⸗ 
zutragen. Nach üblichen Begrüßungsworten nahmen beide Mann⸗ 
ſchaften Aufſtellung und gingen zum Spiel über. 5 
vornherein feſtzuſtellen, daß an einen Sieg der „Freien Turner 
nicht zu denken war, da die Mannſchaft des „M. T. V.“ als eine 
der ſtärkſten von Polniſch⸗Oberſchleſien gilt. Wenn auch beide 
Gegner mit Erfah antraten, fo war jedenfalls erſichtlich, daß man 
tatſächlich das Beſte leiſten wollte und ſich auf die Technik des 
Handballſpiels verſtanden. Jedoch fehlt die Uebung durch das 
Zuſammenſpiel, beſonders bei den „Freien Turnern“. Die er⸗ 
littene Niederlage ſoll die Spieler nicht entmutigen, ſondern fie 
anſpornen, damit in Zukunft alle Mängel verſchwinden. 
Schon nach 5 Minuten Spieldauer fiel das 1. Tor bei den 
„Freien Turnern“ und 6 Minuten ſpäter das 2. Tor durch einen 
16⸗Meterſchuß. In der 15. Minute konnte das 1. Tor beim 
„M. T. V.“ geſchoſſen werden. Bis zur Halbzeit glaubte man 
ſchon, daß die „Freien Turner“ ſich raffen würden, denn ſchon i 
der 2. Minute konnten ſie das Reſultat auf 3:2 erhöhen. Leider 
aber jebte hier ein ſtarles Nachlaſſen ein, welches dem „M. T. V.“ 
125 Schlußergebnis 9:2 einbrachte. Das nächſtemal wird es 8 
ſein. | 5 
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ten, kämpfte Matteotti unerſchrocken, unerbittlich weiter, 


| gewaltige Stimme des Anklägers Matteotti. 


und ſchwer mißhandelt. 


Matteotti 


Von H. M. Tonet. 


Am Rande einer Lichtung in dem düſteren Gebüſch der Quar⸗ | Lippen zu feinen Freunden: 


tarella, wenige Zentimeter tief in die Erde eingegraben, liegt ein 
Leichnam. Hier liegt der verweſte, verſtümmelte Körper Mat⸗ 
teottis, liegt die größte Hoffnung des in Ketten geſchmiedeten 
Proletariats Italiens. 

Die ſchaurige Botſchaft durchzieht die Welt, die durch den 
Mord hervorgerufene, noch nicht zur Ruhe gekommene Welle der 
Empörung ſteigt noch höher empor, durch Italien weht der Wind 
des Aufruhrs, das Volk fiebert und bebt; aber alles iſt vergebens, 
denn niemand zeigt ihm den Weg zur Freiheit. Seine Bewegung 
iſt das Zucken des Geköpften. Der Kopf des italieniſchen Prole⸗ 
tariats liegt in der Quartarella. — 

In ſeinem tieriſchen Inſtinkt fühlte Muſſolini in dem jungen 
Sekretär der ſozialdemokratiſchen Partei den gefährlichen Gegner 
und verfolgte ihn mit dem ganzen maßloſen Haß ſeiner nur Haß 
und Furcht kennenden Seele. Matteotti war für den Faſchismus 
tatſächlich die größte Gefahr, der brauſende Sturm, der am Ge⸗ 
bäude der faſchiſtiſchen Diktatur rüttelte und den Herrſcher dazu 
zwang, ſtändig auf der Hut zu ſein. 

Am 22. Mai 1885 zu Fratta Poleſine geboren, von einer 
reichen bürgerlichen Trientiner Familie abſtammend, beſuchte der 
junge Matteotti das Gymnaſium in Rovigo und erlangte auf der 
Bologneſer Univerſität das Doktorat in Jurisprudenz. Er übte 
niemals die Advolatur aus und gab ſich ausſchließlich dem Stu⸗ 
dium tiefer Rechts⸗ und Wirtſchaftsprobleme hin, arbeitete an 
verſchiedenen Fachzeitungen mit und verfaßte ein großes Werk 
über Strafprozedur. 

Unter dem Einfluß ſeines älteren Bruders Matteo wurde 


er mit den erſten Prinzipien des ſozialiſtiſchen Gedankens be⸗ 


kannt und trat, noch ein Jüngling, der ſozialiſtiſchen Partei bei. 
Es iſt nicht leicht, in einem kurzen Aufſatz all das aufzuzählen. 
was Matteotti in ſeiner langen, emſigen Tätigkeit im Dienſte 
der ausgebeuteten Bauern und Arbeiter des Poleſine geleiſtet 
hat. Er gründete Gewerkſchaften, Genoſſenſchaften, Bildungs⸗ 


vereine. Vor und nach dem Kriege übte er Gemeinderatsfunk⸗ 


tionen in einem Dutzend Gemeinden des Poleſine, wurde zum 
Präſidenten des Provinzrates gewählt, und nachdem er auf einer 
Tagung der ſozialiſtiſchen Gemeinden durch zwei Reden feine 
außerordentlichen Fachkenntniſſe auf den Verwaltungsgebieten 
zeigte, auf den Poſten eines Sekretärs der Liga der ſozialiſti⸗ 
ſchen Gemeinden berufen. Zwanzig Jahre hindurch war er der 
unermüdliche, ſtrenge Berater aller Gemeindeverwaltungen, Ge⸗ 
werkſchaften, Genoſſenſchaften, aller Parteiorganiſationen ſeiner 
Provinz; „Giuſtizia“, „Avanti!“ und andere ſozialiſtiſche Blätter 
hatten ihn zum geſchätzten, fleißigen Mitarbeiter, und die vielen 
Abhandlungen, die er über Fragen der Gemeindefinanzen heraus⸗ 
gab, waren die beſten Wegweiſer der ſozialiſtiſchen Verwalter. 

Auch den Volksbildungsfragen wendete er ſeine beſondere 
Aufmerkſamkeit zu und leiſtete im Schulrat fruchtbare Arbeit. 


Die Gründung von Volksbibliotheken und die Reorganiſation der 


Landſchulen des Poleſine ſind ſein Werk. 5 

Als der Krieg ausbrach, ſtellte er ſich, treu der Parole ſeiner 
Partei, mit dem ganzen Enthuſiasmus ſeiner Seele gegen das 
Blutbad der Völker. Er gehörte nicht zu jenen Pazifiſten, die 
ſich im Hinterland und in den Staatskanzleien und Kommandos 
verkrochen, ſondern er „lämpfte“ gegen den Krieg. Verhaftet 
verurteilt, verfolgt, trug er drei Jahre die Uniform des ein⸗ 
fachen Soldaten und verbrachte als ſolcher lange Zeit im Inter⸗ 
nierungslager. 


Nach dem Kriege nahm er ſein unterbrochenes Werk wieder 


auf mit verdoppelter Energie. Er gründete ein Rechtsberatungs⸗ 
und Verwaltungskontroll⸗Büro für die 63 von den Sozialiſten 
reſtlos eroberten Gemeinden des Poleſine, wurde bei den Wahlen 
des Jahres 1919 zum erſten Male in das Parlament entſendet. 
1921 wiedergewählt. h 
Da kam es, wenige Tage vor dem Marſche nach Rom, zur 
zweiten Spaltung der ſozialiſtiſchen Partei und die daraus neu 
entſtandene Sozialiſtiſche Unitarierpartei wählt ihn zum Sek⸗ 
retär. Beſonders in dieſer neuen Eigenſchaft machte ſich Mat⸗ 
teotti der breiten Oeffentlichkeit Italiens und den Sozialiſten der 
ganzen Welt bekannt. Der vom Faſchismus gegen das ganze ita⸗ 


lieniſche Volk geführte blutige Kampf hatte ſeinen Höhepunkt er⸗ 


reicht. Die Reaktion triumphierte, die Banden der Schwarzhem⸗ 
den mordeten und plünderten, Italien lag zertreten unter Muſſo⸗ 
linis Stiefel. Aber während Muſſolinis Tyrannei immer zyni⸗ 


ſcher, immer brutaler wurde und Parteien und Menſchen den ge⸗ 


waltigen Stößen der herrſchenden Diktatur auszuweichen er 
Er 
nahm an internationalen Kongreſſen in Berlin und Brüſſel teil, 
von welchen Tribünen aus er wuchtige, dokumentierte Anklage⸗ 
reden gegen den Faſchismus richtete, ſchrieb in den Spalten der 
internationalen, beſonders der engliſchen Preſſe, focht in Italien 
in Verſammlungen, in den Parlamentsausſchüſſen, überall, wo es 
zu kämpfen galt. Unter dem blutigen Druck des faſchiſtiſchen Ter⸗ 
rors drohte die Widerſtandskraft der Verfolgten nachzugeben, die 
Front bröckelte ab. Und Matteotti ſuchte alle auf, oft nur in der 
Nacht, vermummt und ſtets in Lebensgefahr, in den Städten und 
in den Hütten der Landarbeiter, verſuchte ſeine Genoſſen zum 
Kampf zu ermutigen, ſpornte ſie an, trug in jedes Arbeiterherz 
die Flamme der Zuverſicht auf eine beſſere Zukunft. 

Da kam es 1924 zur tragiſchen Wahlkomödie. Die Wahlen 
waren unter einem beiſpielloſen Terror vor ſich gegangen, ſozia⸗ 
liſtiſche Kandidaten waren ermordet worden, die faſchiſtiſche Be⸗ 
ſtie hatte ſich in einer unglaublichen Brutalität ausgetobt. Und 
als das Schandparlament eröffnet wurde und der Faſchismus 
über die rauchenden Ruinen der niedergebrannten Häuſer und die 
Tränen der um ihre hingemordeten Söhne und Väter weinenden 
Frauen Italiens hinweg triumphierte, da erhob ſich wieder die 
Zum letzten Male. 
Am 10. Juni desſelben Jahres wurde er in einem Auto entführt 
und ermordet. 

Er war ſich ſeines Schickſals wohl bewußt. Die faſchiſtiſche 
Preſſe hetzte ſeit langem die Wut der Schwarzhemden gegen ihn 


5 auf, in verſchiedenen Städten war er Gegenſtand feindlicher Kund⸗ 


gebungen geweſen, man hatte ihn wiederholte Male angegriffen 
Er achtete aber nicht auf die Gefahr. 
Jeder liebe: und ſorgenvollen Mahnung feiner Freunde und Ge: 
noſſen antwortete er mit einem Lächeln, begegnete jeder Gefahr 


mit der ganzen Freude ſeiner Kämpfernatur und einem faſt reli⸗ 


giöſen Stoizismus. 


Er war krank, aber im täglichen Ringen vergaß er ſeine 
Krankheit. Er liebte ſeine drei kleinen Kinder, die noch immer 


auf die Rückkehr des weit, weit weggewanderten Vaters warten 


und täglich die gebrochene Mutter nach ihm fragen, aber über 
ſeine Kinder ſtellte er wie über ſich ſelbſt, das große Ideal der 


Gerechtigkeit, wofür er zu ſterben bereit war. Er wußte, daß er 
ſterben würde. Nachdem er unter dem Geheul und den Mord⸗ 
Drohungen der faſchiſtiſchen Abgeordneten feine letzte Parlaments⸗ 
rede beendet hatte, ſagte er mit dem gewohnten Lächeln um die 


„Jetzt könnt ihr mir die Grabrede 
vorbereiten!“ 

So fiel der Held, deſſen Taten der Geſchichte überliefert wor. 
den ſind, der Menſch, der ſchon zur Legende geworden. So fiel die 
beſte Hoffnung des italieniſchen Proletariats. Sein außerordent⸗ 
liches Wiſſen, ſeine überaus tiefen Kenntniſſe der ökonomiſch⸗ 
ſozialen Verhältniſſe nicht nur feiner Heimat, ſondern auch Eng⸗ 
lands, Frankreichs, Deutſchlands und Oeſterreichs, die unerſchöpf⸗ 
liche Arbeitsfähigkeit, die Kühnheit des mit dem disziplinierten, 
ſtreng denkenden Geiſte gepaarten Temperaments, ſeine Treue 
zur Sache der Unterdrückten, das alles konnte Matteotti wohl 
dazu berufen, an die Spike der proletariſchen Maſſen zu treten. 


5 


ö 
ö 


des Luftſchiffes auf dem ſilbrig ſchimmernden Merre. 
Während der Fahrt nach Süd⸗Amerika fand an Bord des „Graf 
Zeppelin“ eine luſtige Aequatorfeier ſtatt, bei der Kapatän von 
Schiller als „Windgott“ mit einem langen weißen Bart und 


Das wußten die alten Führer der italieniſchen Sozialdemokratie, 
die ihm die wichtigſten Parteifunktionen anvertraut hatten. 

Sechs Jahre ſind ſeit dem 10. Juni 1924 vergangen. Mat⸗ 
teotti iſt aber nicht tot. Er lebt, ſo wie der greiſe Turati ver⸗ 
kündete, als „Sinnbild einer Schmach, die die Schmach von Hun⸗ 
derten und Hunderttauſenden einbegreift und verewigt, die einem 
Volke zugefügte Schmach, die Geſtalt, die heute alle anderen ver⸗ 
tritt, die um desſelben Zieles willen geſchlagen und ermordet wor⸗ 
den ſind, von di Vagno, Piccinini zu den Ungezählten, deren Na⸗ 
men man nicht kennt. Das Sinnbild eines Volkes, das aufwacht, 
einer Vergangenheit, die ſich ſelbſt erlöſt, einer Gegenwart, die 
das Haupt erhebt, einer künftigen Verheißung, das Sinnbild un⸗ 
ſterblicher Demokratie, der ſozialen Gerechtigkeit, die ihren Weg 
wieder aufnehmen, das Sinnbild Italiens, das nach einer Pa⸗ 
rentheſe grauenhaften Mittelalters wieder hinaufſteigt in das 
Licht der modernen Zeit, ſich wieder den Kulturvölkern zuge⸗ 
ſtellt.“ 


Bon der Aequatorfahrt des „Graf Zeppelin“ 
Links: Die luſtige Aequatortaufe an Bord; rechts: der Schatten 


roſengekrönt in einer Anſprache an die im Salon verſammelten 
Paſſagiere die hiſtoriſche Bedeutung der erſten Aequatorüber⸗ 
kreuzung durch ein Luftſchiff hervorhob. Für die muſikaliſche 
Begleitung ſorgte Kapitän Lehmann mit ſeiner Ziehharmonika. 


— —— — 


1862, irgendwo auf der blauen Weite des Stillen Ozeans. — 
Die Strahlen der Sonne floſſen wie ein breiter, goldener Strom 
vom wolkenloſen Himmel herunter. Die See war nur leicht be⸗ 
wegt, und die munter aus dem Azurblau des Waſſers aufſpringen⸗ 
den Fiſche ließen die Tropfen als glitzernde Silberperlen von 
ihren Leibern verſprühen. 

Die Brigg „Maria“ hatte ſämtliche Segel geſetzt und lief, 
ein wenig zur Seite geneigt, ruhig und gleichmäßig vor dem 
Winde her. Auf Deck herrſchte eine ſonſt ſeltene Ruhe. Der ewig 
ſchimpfende, mürriſche Kapitän ſchrieb in ſeiner Kajüte im Log⸗ 
buch des Schiffes, und der Mann am Ruder döſte gelangweilt vor 
ſich hin. Aufzupaſſen gab es hier ja nichts, wo das Schiff ſchon 
jeit Tagen auf den Strich genau den gleichen Kurs lief. Ein 
paar Matroſen ſaßen und flickten Segel. Das ganze Schiff wirkte 
direkt feiertäglich in ſeiner Ruhe. 

Mittſchiffs, am Hauptmaſt, ſaß die junge Frau des Kapitäns, 
mit den Vorbereitungen zum Mittageſſen beſchäftigt. Sie mochte 
etwa ſieben⸗ bis achtundzwanzig Jahre alt ſein, hatte volle, kräf⸗ 
tige Hüften und rote, begehrliche Lippen. Aus unerquicklichen 
Verhältniſſen zu Hauſe hatte ſie, nur um fortzukommen, den um 
zwanzig Jahre älteren Kapitän unbedenklich geheiratet, als er 
ſie gefragt hatte, ob ſie ſeine Frau werden wollte, und wohnte 
nun mit auf dem Schiffe. 

Glücklich? — Nein, das war ſie nicht. Ihr Mann war 
mürriſch und über ſeine Jahre verbraucht. Er fand fortwährend 
etwas an ihr zu tadeln. Doch das ſtörte ſie nicht. Sie ſchüttelte 
ſich wie ein Pudel und war wieder zufrieden. Zufrieden — ja. 
bis vor kurzem. 

Verſtohlen blickte ſie nach dem Vorſchiff, wo Niels Claſing an 
der Reeling lehnte. Der war groß und blond, hatte graue gute 


Augen, die zu beider Unglück zu tief in die dunklen Marias 


hineingeblickt hatten. Er ſtammte aus einem kleinen frieſiſchen 
Dorfe und machte ſeine zweite große Fahrt auf der Brigg 
„Maria“. Anfangs waren es nur kleine Gefälligkeiten geweſen, 
die er der Frau des Kapitäns erwieſen hat. Dann entſtand aus 
der notgedrungenen Enge des auf dem Schiffe nicht zu umgehen⸗ 
den Beiſammenſeins das Suchen, das Sehenwollen. Niels machte 
ſich abſichtlich dort zu ſchaffen, wo er hoffen konnte, Maria zu 
begegnen. Wenn ſie ihn dann im Vorbeigehen anlachte, ſchoß 
dem blonden Frieſen das Blut heiß in den Kopf. Sie hatte das 
natürlich mit dem allen Frauen eigenen Inſtinkt bald bemerkt, 
und aus der anfänglichen Sympathie für Niels Claſing wuchs 
auch ihr bald eine ſtarke und verlangende Zuneigung empor. All 
das Unerfüllte, Unterdrückte in ihr ſchrie nach Betätigung; das 
Weib in ihr war plötzlich erwacht und drängte mit aller Gewalt 
eines ſtarken Temperaments dem jungen Matroſen dort an der 
Neeling entgegen. 4 7 

Aber auch der Kapitän ſchien gemerkt zu haben, daß Maria 
plötzlich eine andere geworden war. Erſt einmal ſtutzig geworden, 
paßte er doppelt ſcharf auf, und bald glaubte er denn auch in 
Niels Claſing die Urſache für das veränderte Verhalten ſeiner 
Frau entdeckt zu haben. Von da ab begann eine böſe Zeit für 
den Matroſen. Zu den ſchwerſten und ſchmutzigſten Arbeiten 
wurde er herangezogen und wenn es galt, irgend etwas beſonders 
Schwieriges auszuführen, ſo wurde beſtimmt Niels dazu genom⸗ 
men. Er merkte es bald und da er nicht ſagen durfte, ſteigerte ſich 
ſeine Empörung langſam zu einem blinden Haß gegen ſeinen 
Kapitän. — — 8 

Am anderen Morgen ging die Sonne nicht ſtrahlend auf, wie 
am Tage vorher. Der Himmel hing grau und düſter bis auf die 
Maſtſpitzen herunter. Die See hatte ſich bleigrau gefärbt, und die 
Brigg ſtampfte und ſchlingerte heftig in der ſchweren Dünung. 
Das Wetterglas fiel ſchon ſeit Stunden unaufhaltſam und alle 
Anzeichen deuteten auf ſchlechtes Wetter. Der Kapitän ſtand mit 
mit finſterem Geſicht auf Deck und ſchrie ſeine Befehle zu den 
Leuten in der Takelage hinauf, die dort die Segel feſtmachten, 
was bei dem Schlingern des Schiffes eine ſchwere Arbeit be⸗ 
deutete. 

Immer dunkler wurde es. Die Wolken ſtanden ſchwarz, mit 
ſchwefelgelben Rändern, am Himmel, bis plötzlich mit einem 
krachenden Donnerſchlage das Unwetter losbrach. Die See ſchien 
in einen Hezenkeſſel verwandelt zu ſein. Die Wellenberge ſtürzten 


Sturm auf d 


m Pacific 

und überſtürzten ſich und warfen das Schiff wie ein Stück Holz 
hin und her. Was an Bord nicht niet⸗ und nagelfeſt war, das 
wurde losgeriſſen und von den wütenden Brechern weggeſpült. 
Maria ſaß mit angſtverzerrtem Geſicht in der Kajüte und hielt 
ſich krampfhaft an den Möbeln feſt. Die Angſt drohte ſie zu er⸗ 
ſticken. Alle ihre Sinnen ſchrien nach Hilfe und „Niels, Niels“ 
hämmerte ihr das Herz bis in den Hals hinauf. — 

Durch Stunden ging das ſo. Noch immer tobte der Sturm 
mit un verminderter Kraft. Die Menſchen an Bord waren zu 
Tode erſchöpft. Zwei Mann der Beſatzung waren von den 
wütenden Seen über Bord geriſſen worden und in dem naſſen 
Grabe verſchwunden. Niels ſtand neben dem Kapitän am Ruder, 
und beide umklammerten mit verkrampften Fingern das Nad, als 
plötzlich die Luke, die nach der Kapitänskajüte führte, aufgeriſſen 
wurde und Maria, halb wahnſinnig vor Angſt, an Deck taumelte. 
Kaum draußen, verlor ſie den Halt und wurde bei dem hem⸗ 
mungsloſen Schlingern des Schiffes über das Deck geſchleudert, 
dem gähnenden Abgrund zu. „Niels!“ ertönte ein gellender 
Schrei durch das Heulen des Sturmes. Niels Claſing ſtürzte über 
das Deck, riß die Frau im letzten Augenblick zurück. Einen Herz⸗ 
ſchlag lang lag Maria ſtill in ſeinen Armen. Dann ereignete 
ſich das Entſetzliche. Der Kapitän, in deſſen Herzen eine raſende, 
beſinnungsloſe Wut aufgeſchoſſen war, ſprang, alles vergejiend, 
mit einem Rieſenſatz auf die beiden zu. Das Steuerrad lief 
haltlos hin und zurück, eine neue, ungeheure Welle rannte gegen 
die Brigg — krachend brach der Hauptmaſt und zertrümmerte im 
Fallen die Schiffswand. — Steuerlos drehte ſich das Schiff ein 
paarmal — dann ſtürzten die Wogen darüber zuſammen. — — — 

Nie wieder hat man etwas von der Brigg „Maria“ 
gehört. — — Walter Shirmeier, 


Wohin fie in die Sommerfriiche fahren 
Der Fiſchhänder fährt nach Heringsdorf. 
Die Maſchinenſchreiberin nach Schreiberhau. 
Der Rieſenmenſch )2,20 Meter) nach Langeoog. 
Der Kriminabeamte nach Greifswald. 

Der Apotheker nach Pillau. 

Der Farbenhändler nach Braunlage. 
Der Friſeur nach Barth. 

Die Friſeuſe nach Haarſtrang. 

Der Salinenbeſitzer nach Salzuflen. 
Der Bandagiſt nach Schivelbein. 

Der Blumenbinder nach Kranz. 

Der Pförtner nach Pforta. 

Der Militärſchuſter nach Pinneberg. 
Der Schweinehändler nach Swinemünde. 
Der Fenſterputzer nach Blankenburg. 
Der Vogelhändler nach Falkenſtein. 
Der Hühnerfarmbeſitzer nach Hahnenklee. 
Der Wildhändler nach Wildemann. 

Der Schafzüchter nach Bockswieſe. 

Der Zuckerfabrikdirektor nach Rübeland. 
Der Briefträger nach Stiege. 

Der Teppichklopfer nach Walkenried. 

Der Reichswehroberſt nach Oberſtdorf. 
Der Heldentenor nach Sangerhauſen. 
Der Eisſchrankfabrikant nach Kaltenbrunn. 
Der Weinhändler nach Sauerland. 

Der Schnapsbrenner nach Neubrandenburg. 
Der Brauereibeſitzer nach Bieringen. 

Der Pfarrer nach Pfaffenhofen. 

Der Bademeiſter nach Baden-Baden. 
Die Grünwarenfrau nach Kohlfurt. 

Die brave Ehefrau nach Treuenbrietzen. 
Und ich ſebſt nach — Kalau. 
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Achtung, Infektionsgefahr! 


Epidemie! Menſchen infizieren ſich an Papageien. 
Ueberall Schwerkranke .. . überall Tote. Die Aerzte tappen 
im Dunkeln, denn ſie kennen nicht den Erreger der Krank⸗ 
heit, kennen nicht einmal den Weg der Uebertragung. 

Aber die Wiſſenſchaft ſucht. In Amerika, in Deut: 
ſchland, an einigen anderen Stellen der Erde wird inten⸗ 
iin in den Laboratorien gearbeitet. Wie, das wird hier 
zum erſtenmal authentiſch berichtet. Wir verſprachen dem 
Autor, ſeine Anonymität zu wahren. Aber wir dürfen 
wenigſtens ſagen, daß er der Fachmann in dieſer Sache iſt. 

„Eintritt ſtreng verboten!“ x 

Ein geräumiges, helles, gleichmäßig durchwärmtes Zimmer, 
iſoliert von allen anderen Räumen des großen mediziniſchen For⸗ 
ſchungsinſtituts. Auf langen Borden in mehreren Etagen ſtehen 
große, runde Glasgefäße mit engmaſchigen Drahtnetzdeckeln, auf 
denen dichte Gazeſchleier liegen. In jedem dieſer Gläſer aber 
ſitzt ein Papagei, mittelgroße, grüne Tiere oder die kleinen, bun⸗ 
teren Wellenſittiche, die meiſten vergnügt herumhüpſend oder 
die Futterkörner aus ihren Behältern herauspickend, einige zu⸗ 
lammengeiauert auf ihrer Sitzſtange Hodend, das Gefieder ge⸗ 
ſträubt, leiſe zitternd wie in Froſtſchauern, den Schnabel mit 
gewendetem Kopf in die Federn der Flügel vergraben. Kaum 
ſchrecken ſie einen Augenblick empor, als eben die Tür knarrt, ein 
Mann im weißen Laboratoriumskittel eintritt und gleich in der 
Tür eine ſeltſame Vermummung vornimmt: über ſeinen Kittel 
zieht er einen langen weißen Mantel, der an der Tür hing, und 
über den Kopf ſtülpt er eine feſtabſchließende Maske mit großen 
Augengläſern und dem rüſſelartigen Atmungsanſatz vor dem 
Munde. So angetan, nicht unähnlich den geſpenſtigen Geſtalten 
in Schützengräben bei Gasangriffen, hantiert er nun im Papa⸗ 
geienzimmer, ſchüttelt überall neues Futter auf, füllt das Trink⸗ 
waſſer nach und kontrolliert jedes einzelne Tier. Da ſtutzt er, 
das eine Tier iſt rückwärts von der Sitzſtange auf den Boden 
ſeines Glaskäfigs geglitten und liegt regungslos da. Es iſt tot. 
Gerade vor 10 Tagen hat es die Einſpritzung in ſeinen Bruſt⸗ 
muskel erhalten, an der es nun verendet iſt. 

Als nämlich im November und Dezember des letzten Jahres 
aus mehreren Gegenden Deutſchlands, aus Hamburg, Köln, Ber⸗ 
lin, München, Stolpmünde, Stendal beunruhigende Meldungen 
über eine merkwürdige Krankheit ſich häuften, die ausgeſprochen 
familiär auftrat, manchmal einen ganzen Haushalt auf ein 
ſchweres, langwieriges Krankenlager warf und etwa ein Drittel 
der Patienten mit einer ungewöhnlichen Art von Lungenent⸗ 
zündung tötete, da fiel es bald, wenn auch oft erſt nachträglich, 
den Aerzten auf, daß in ſolchen Familien kurz vor dem Ausbruch 
der Seuche einer jener ſchönen, großen Sprechpapageien aus Süd⸗ 
amerika, ſog. Amazonen, ſchwer erkrankt und eingegangen war. 

Da erinnerten ſich die Aerzte, daß ſeit etwa 50 Jahren eine 
von Papageien auf Menſchen übertragbare Krankheit, die 
Pſittakoſis oder Papageienkrankheit, mehrfach in europäiſchen 
Ländern aufgetreten war. Ueber den Erreger der Seuche herrſchte 
bisher völliges Dunkel, und ebenſo ungelöſt war die wichtige 
Frage, wie wird vom kranken Tier und Menſchen der Krankheits- 
keim ausgeſchieden, wie gelangt er zum Geſunden, wo dringt er 
in den Körper ein? 

Alle dieſe Probleme ſind es, die nun mit Hilfe von Tier⸗ 
erperimenten an Verſuchspapageien in den Laboratorien der 
8 gelöſt werden ſollen. 8 
, Vor zehn Tagen war eine der verendeten Amazonen, die 
ſchwere Suſekkien in der Familie ihres n 
hatte, dem Inſtitut eingeſandt worden. Aus ihren inneren Or⸗ 
ganen, der Leber, der Milz, der Lunge, dem Blut, hatte der 
Unterſucher eine Verreibung in Waſſer hergeſtellt und davon eine 
kleine Menge einem Verſuchspapagei eingeſpritzt, und heute 
findet der Gehilfe beim Füttern das Tier tot im Käfig. Mit 
grötter Vorſicht trägt er nun das geſchloſſene Glas mit ſeinem 
gefährlichen Inhalt in das Laboratorium, öffnet hier den Deckel, 
den er ſofort in einen großen Bottich mit Lyſol verſenkt, faßt das 
tote Tier mit einer langen Zange und badet es ebenfalls in der 
desinftzierenden Flüſſigteit, ehe er es auf das Sezierbrett ſpannt. 
Auch der Glaskäfig ſelbſt mitſamt ſeinem Inhalt an Futterge⸗ 
fähen und Futterreſten, Vogelſtange, Unrat wird in Lyſol ver⸗ 
ſentt und dann erſt geſpült und gereinigt. 

Der Unterſucher aber nimmt die Sektion vor, auch er, ohne 
das Tier mit den Fingern zu berühren, fertigt Präparate zur 
mikroſkopiſchen Durchſicht an, jät von allen Organen Kulturen 
aus und ſtellt ſich eine neue Organverreibung für weitere Tier⸗ 
impfungen her. Der verarbeitete Tierkadaver wird ſchleunigſt 
im Verbrennungsofen unſchädlich gemacht. Als man nun bei all 
dieſen Unterſuchungen in den Ausſtrichpräparaten keinerlei ge⸗ 
wöhnliche Bakterien finden konnte, die angelegten Kulturen kein 
Wachstum ergaben, die Ueberimpfung der Organe auf neue Ver⸗ 
ſuchstiere aber immer wieder mit abſoluter Regelmäßigkeit die 
Krankheit hervorrief, ganz gleich ob das Infektionsmaterial in 
den Muskeln geſpritzt oder dem Tier in den Schnabel geträufelt 
wurde, da kamen die Forſcher gleichzeitig und unabhängig von 
einander an mehreren Inſtituten in England, Amerika, Deut⸗ 
ſchland auf die Vermutung der Erreger der Pfittafofe könnte ein 
ſogenanntes filtrierbares Virus ſein. 

Es gibt nämlich Krankheitskeime, wie bei der Maul: und 
Klauenseuche der Rinder, der Schweinepeſt, den Pocken, der ſpina⸗ 
len Kinderlähmung, die ſind ſo winzig klein, daß ſie durch die 
feinen Poren bakteriendichter Filter aus Ton oder Kieſelgur 
hindurchgehen. 5 

Und in der Tat, die Vermutung erwies ſich als richtig; die 
Organaufſchwemmungen der verendeten Papageien bleiben auch 
dann unvermindert infektiös für die neuen Verſuchstiere, wenn 
fie durch ſolche Bakterienfilter waſſerklar filtriert worden ſind. 
In der allerletzten Zeit iſt man ſogar noch einen Schritt weiter⸗ 
gekommen: am preußiſchen Inſtitut für Infektionskrankheiten 
„Robert Koch“ in Berlin wurde in den Präparaten von Organen 
und Blut allerwinzigſte, länglich⸗ runde Kleinlebeweſen, oft in 
ungeheurer Menge, entdeckt, aller Wahrſchenlichkeit nach der Erre⸗ 
ger der Krankheit. 

Daß der Erréger der Pittokoſe ein filtrierbares Virus iſt, 
iſt nicht das einzige Ergebnis der bisherigen Forſchungsarbeit. 
Ebenfalls durch den Tierverſuch ließ ſich das Virus in den Stuhl⸗ 
ausſcheidungen der kranken Vögel, im Auswurf kranker Menſchen 
nachweiſen; es ließ ſich zeigen, daß der Keim ſich einige Zeit auch 
an lebloſen Gegenſtänden in infektionsfähigem Zuſtande zu er⸗ 
halten vermag: denn ſetzt man geſunde Papageien in Käfig, in 
denen vorher Tiere an der Krankheit verendet ſind, ſo werden 
auch ſie angeſteckt und gehen ein. Aus dieſen Verſuchen iſt der 
Schluß zu ziehen, daß die feinen Huſtentröpfchen pfittakoſekran⸗ 
zer Tiere und Menſchen, aber auch der mit Kot beſchmutzte Unrat 
der Käfige, der durch das Flügelſchlagen der Tiere oder bei der 
Reinigung aufwirbelt und in die Luft verſtäubt werden kann, den 
Krankheitskeim auf Geſunde durch die Atmung übertragen. 
Auch das geneſene Papageien, die die Krankheit völlig überſtanden 
Haben, das Virus noch beherbergen und ausſcheiden können, daß 


es alſo guch bei dieſer Krankheit Dauerausſcheider oder Keim: 
träger gibt, konnte durch Tierexperiment bewieſen werden. 

Schon der Kontakt friſcher Papageien mit kranken Vögeln 
oder mit geſund gewordenen Keimträgertieren durch Aufenthalt 
in einem gemeinſamen Käfig genügt zur Uebertragung der Seuche. 

Bedeuten nun all ſolche Verſuche nicht auch 

große Gefahren für den Experimentator? 

Sind nicht die Forſcher und ihre Gehilfen beim Betreten des 
Tieraumes, beim Füttern, beim Sezieren in ſteter Gefahr, ſich 
die ernſte, lebenbedrohende Krankheit zuzuziehen? In der Tat 
ſind bei der Erforſchung der Papageienkrankheit in den letzten 
Monaten mehrfach Laboratoriums infektionen vorgekommen und 
zum Teil durch Preſſe und Rundfunk der Oefſentlichkeit bekannt 
geworden. Am Inſtitut Paſteur in Paris ſind drei Unterſucher 
ernſt erkrankt, in Baltimore iſt ein junger Gelehrter bei ſeinen 
Papageienexperimenten der Infektion anheimgefallen und ge⸗ 
ſtorben. Und jo mußte bei der Pſittakoſeforſchung von Anfang an 
ein beſonders dichtes Netz von Vorbeugungsmaßnahmen aus⸗ 
geſpannt werden. Das Halten der Verſuchstiere in gewöhnlichen 
Vogelkäfigen hätte eine beſonders große Gefahr der Keimver⸗ 
ſtreuung durch die ſpuckenden Papageien, durch ihr Flattern be: 
deutet. Deshalb die großen, durch Drahtdeckel und Gazeſchleier 
ſtaubdicht abgeſchloſſenen Glasbehälter, die ſorgfältigen Desin⸗ 
fektionsmaßnahmen, das beſondere Ueberkleid, das im Tierzimmer 
bleibt, die Geſichtsmasle zum Schutze der Atmung und der 
Augenbindehäute. 

* * * 

All dieſe Vorſichtsmaßregeln beim Sludium der Pſittakoſe im 
Laboratorium ſind keine Neuheit in der Wiſſenſchaft von den 
Infektionskrankheiten. Sie haben ſich bei mancher Krankheits⸗ 
forſchung bewährt und z. B. für die Arbeiten mit Peſt ſchon vor 
Jahrzehnten ihren Niederſchlag in geſetzlichen Beſtimmungen 
gefunden. Freilich kommen auch Beiſpiele wahrhaft grotesker 
Vebertreibungen vor. In dem reichausgeſtatteten hygieniſchen 
Inſtitut einer belgiſchen Univerſität befindet ſich 

das hermetiſch abſchließbare Peſt⸗Laboratorium 

völlig iſoliert von allen anderen Teilen des Gebäudes in einem 
hohen Turm und kann nur von einem zweiten Turm aus über 
eine eiſerne, auf der einen Seite frei in der Luft ſchwebenden 
Brücke betreten werden; der Turmkopf, der die Peſtzimmer ent⸗ 
hält, ruht mit ſeinen Sockeln auf napfartig erweiterten Pfeilern, 
und dieſe Baſſins werden zur Zeit von Peſtarbeiten mit desinft⸗ 
zierenden Löſungen gefüllt. : 

Alle nur erdenklichen Schutzmaßregeln haben es aber nicht 
verhindern können, daß Laboratoriumsforſcher immer wieder 
Opfer ihres Berufes werden. Vor einigen Jahrzehnten hat ſich 


in einem Berliner Inſtitut ein junger Arzt beim Studium der 


Peſt durch Zerbrechen einer Kultur infiziert und iſt an, der 
ſchrecklichen Krankheit zugrunde gegangen, während ſein gleichfalls 
infizierter Gehilfe durch Serumbehandlung noch gerettet werden 


Die Energievorräte der Welt ; | 


Bon Dipl.⸗Ing. Dr. F. zur Nedden, Berlin. 


Eine Lebensfrage der Weltwirtſchaft. 
Wo bleibt die Weltenergieſtatiſtil? 


Je mehr die Energieform durch die Fortſchritte der Technik 
wird, deſto größer werden die Anſprüche der Energie⸗ 


verfeinert wird, 
verfeinerungsinduſtrie an den Kapitalmarkt und deſto ſchwerer 
wiegen die Fragen, wo und wie dieſes Kapital am gewinnbrin⸗ 
gendſten angelegt und ausgenutzt wird. Die Anlage von Kapital 
in Energieverſorgungsanlagen iſt überaus produktiv. Nicht nur 
wegen des Erzeugniſſes der Energie, auf der unſere Ziviliſation 
und unſer induſtrielles Leben beruhen, ſondern auch deswegen, 
weil ſie den Hunderten von Induſtrien und damit den in ihnen 
beſchäftigten Menſchen Arbeit und Nahrung gibt. Es iſt daher für 
kein Land gleichgültig, ob ſeine Wirtſchaftsführer den genügenden 
Ueberblick über die Euergievorräte 


und deren Ausnutzung und Ausnutzungs möglichkeiten beſitzen oder 
nicht; für Länder, die wie Deutſchland, England, Amerika, die 
Schweiz und viele andere mit größten Ausfuhrinduſtrien von der 
Aufnahmefähigkeit des Auslandes für Energie erzeugende und 
verbrauchende Anlagen abhängen, iſt es von lebenswichtiger Be⸗ 
deutung, über eine möglichſt bis ins einzelne verfeinerte Welt⸗ 
energieſtatiſtik zu verfügen. Von dieſem Ziel ſind wir noch 


Das Weltpreisniveau hat im Laufe der letzten Jahre unge⸗ 
achtet einzelner konjukturell bedingter Schwankungen eine ſtän⸗ 
dige Senkung erfahren, die ſich im letzten Jahre im Zuſammen⸗ 
hang mit der Weltkriſe ſtark beſchleunigte und ſich teilweiſe auch 


noch im laufenden Jahre fortſetzte. Von der Baiſſe wurden 


namentlich landwirtſchaftliche Erzeugniſſe und Induſtrierohſtofſe 
betroffen, während ſich die Senkung der Preiſe für induſtrielle 
Fertigwaren in weſentlich geringeren Ausmaßen hielt. Unſer 
Schaubild illuſtriert den katastrophalen Preisſturz einiger der 


weit entfernt. Erreichbar iſt nur, wenn alle Induſtrievölker der 
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konnte. Gefürchtet im bakteriologiſchen Laboratorium find die 
Erreger der Rotzkrankheit und zahlreiche tödliche Laboratoriums⸗ 
infektionen ſind auf die Beſchäftigung mit Rotzkulturen zurück⸗ 
zuführen. Es gibt Krankheitserreger, die ſogar durch die un⸗ 
verletzte Haut in den Körper einzudringen vermögen; ſo kommen 
immer wieder Erkrankungen an dem ernſten afrikaniſchen Rück⸗ 
fallfieber durch winzige Blutſpritzer bei der Sektion infizierter 
Verfuchsmäuſe vor. In Kalifornien gibt es unter Erdhörnchen 
eine peſtartige Seuche, die Tularämie, deren winziger Erreger 
durch blutſaugendes Ungeziefer im Fell der Tiere auch auf Men⸗ 
ſchen übertragen werden kann; die überaus gefährlichen menſch⸗ 
lichen Erkrankungen ſind ziemlich ſelten, unter ihnen aber ſpielen 
die Anſteckungen mit den künſtlichen Kulturen des Erregers im 
Laboratorium eine jo große Rolle, daß die amerilaniſche Regie⸗ 


rung den Verſand ſolcher Kulturen und ihre Abgabe an Inſtitute 


verboten hat. Im Kriege ſind nicht nur zahlreiche Aerzte und 


Schweſtern bei der Pflege von Fleckfieberkranken angeſteckt worden 


und geſtorben, ſondern auch mehrere Gelehrte von Weltruf ſind 
bei ihren Forſchungsarbeiten und auf der Suche nach dem damals 
noch unbekannten Erreger im Laboratorium der Infektion zum 
Opfer gefallen. Erſt vor einem Jahre ſtarb an der Goldküſte ein 
berühmter japaniſcher Erforſcher des Gelbfiebers als vielbe⸗ 


klagtes Opfer ſeiner Berufsarbeit, der eigens zur Aufklärung 


der Seuche 
geeilt war. Be‘ 
Dieſer Verluſt bei der Erforſchung des Gelbjiebers ruft die 


vom Rockefeller Inſtitut in Neuyork nach Afrika 


Erinnerung wach an ein berühmtes Beiſpiel des ärztlichen Her 


roismus im Dienſte der Wiſſenſchaft. Alle die erwähnten Ver⸗ 
luſte, deren Zahl eine lange Liſte ergibt, beruhen auf traurigen 
Unfällen, auf dem Berufs riſiko des Laboratoriumforſchers. Als 


es aber vor dreißig Jahren galt, die Frage nach der Uebertra⸗ . 
gungsweiſe des Gelbfiebers zu löſen und jo Bekämpfungsmetho⸗ 
den gegen die gefährliche Seuche zu finden, die damals in Süd⸗ 1 
amerika und auf Kuba verheerend wütete, da hat die amerika⸗ 
niſche Gelehrtenkommiſſion an ihren eigenen Mitgliedern und an 
Freiwilligen mit dem klaren Bewußtſein der Lebensgefahr Ex⸗ 


perimente vorgenommen. Damals, im Jahre 1900, entdeckte man 
den Ueberträger der Krankheit, eine Stechmücke. 
Forſcher, der ſich ſelber von einer vorher am Kranken gefütterten 


Mücke ſtechen ließ und ſo im Dienſte der Wiſſenſchaft und der 85 
Menſchheit ſein Leben aufs Spiel ſetzte, ſtarb an feinem furchl⸗ 


bar geglückten Selbſtverſuch. Das Opfer war nicht umſonſt; die 
ſyſtematiſche Ausrottung der Gelbfiebermücke hat ſeitdem die 
Seuche aus Amerika und von ſeinen Inſeln vertrieben. 

So werden ſtets aufs neue Forſcher all die bekannten und 
unbekannten Gefahren ihrer Lebensarbeit auf ſich nehmen, um 


nach den Worten, die Paſteur einmal geſprochen hat, die Zahl der ’ 


Entdeckungen zu vermehren und mit ihren Beobachtungen unmit⸗ 
telbaren Nutzen für die Menſchheit zu erringen. i 


Welt zuſammenwirken. Vor ſechs Jahren iſt zum erſten Male der 5 
Anfang zu ſolchem Zuſammenwirken gemacht worden, deſſen erſte 


Fru je einem ſtatiſtiſchen Werk „Die Energiequellen der 
Welt“, nied 


ergelegt wurde. Es handelt ſich hier jedoch nur um 
einen Verſuch! Seine Bedeutung wird nicht dadurch beein⸗ 
trächtigt, daß die erſte Zuſammenfaſſung über die Energiequellen 


der Welt ſchnell veralten mußte, weil ſie z. B. noch nicht die 


richtigen ſtatiſtiſchen Unterlagen verwertet zeigt. 


Einer genauen Weltenergieſtatiſtit ſtehen ſchon dadurch große 
Schwierigkeiten entgegen, daß die Begriffsbeſtimmungen in den 
verſchiedenſten Ländern, ja innerhalb der einzeinen Länder bunt 
voneinander abweichen. Die Energiewiſſenſchaftler aller Länder 


ſind jedoch mit Eifer an der Arbeit, eine internationale Verein⸗ SR 


heitlichung in dieſer Richtung herbeizuführen. Die bisherige 


Abgrenzung zwiſchen den verſchiedenenen Kohlenarten z. B. be⸗ 


währt ſich nicht. Man ſchlägt vor, fünf Kohlenarten zu unterſchei⸗ 


den; ſodann müßte für die Schätzung der Kohlenvorkommen der 
Welt ein den tatſächlichen Verhältniſſen beſſer entſprechender ge er; 


ſtab gefunden werden, etwa indem man zwiſchen wirtſchaftlich ab⸗ 


baufähigen Kohlen und ſonſtigen Kohlenvorräten unterſcheidet. 


Ganz ſchlimm liegen die Dinge auf dem Gebiete der Waſſer⸗ 
kraftſtatiſtit. Die Angaben über die verfügbare Waſſerkraft ſind 


wichtigſten Welthandelsartikel; die Darſtellung zeigt, wieviel 
mehr Waren man im Vergleich zu 1925 heute für den gleichen 
Betrag am Weltmarkt erſtehen kann. 5 N 
Auf den Konfum der breiten Maſſen hat ſich dieſer Preise 
abbau noch nicht ausgewirkt, denn die Löhne der Arbeiter und 
Angeſtellten, mit Ausnahme der Direktoren, ſind noch immer 
ſo niedrig, daß ſie ihre Bedürfniſſe bei weitem nicht befried 
gen können. 2395 ‚ 


Einer der 


Ohne regelmäßige Injection 
kein geſchäftlicher Erfolg! 


Die Tatſachen beweiſen es, denn alle bedeuten⸗ 


Linie durch ihre um⸗ 5 2 
faſſende u. zielbewußte Inſerkion 
groß geworden. Ziehen wir die Nutzanwen⸗ 


geſchäftlichen Chancen der Zeitungsanzeige an 


noch kuntſcheckig; hier gibt es ſogar ſechs verſchiedene Klaſſen 
mit Anterabſtufungen! Internationale Vereinbarungen ſind 
alſo dringend notwendig; eine zur Zeit angeſtellte internationale 
Rundfrage ſoll hierfür die Grundlagen ſchaffen. 

Es iſt auch ſehr ſchwierig, die Leiſtung und Leiſtungsfähigkeit 
der verſchiedenen Energiequellen, wie Steinkohle, Braunkohle, Oel, 
Gas und Waſſerwerk auf einen gemeinſamen Nenner zu bringen. 
Vorläufig wird auf Grund von Zuſammenſtellungen des Geo⸗ 
logiſchen Landesamtes der Vereinigten Staaten mit Hilfe von 
Arbeiten von Tryon. Sir Philip Naſh und einer deutſchen Bank 
eine Zuſammenfaſſung der Energieerzeugung der Welt auf drei 
verſchiedenen Grundlagen mit Umrechnung auf Steinkohlen⸗ 
mengen, auf Kalorien und auf Kilowattſtunden verſucht. 

Sehr lückenhaft und unzuverläſſig find unſere Kenntniſſe über 
die Energievorräte an Erdöl und Naturgas; 
die vorliegenden ſtatiſtiſchen Angaben dürften durchweg ver⸗ 
fälſcht ſein, und ſomit iſt es auch zur Zeit wohl nicht möglich, 
eine genauere Klärung zu verſuchen, da politiſche und inter⸗ 
nationale Konzernmächte ein zu großes Intereſſe daran haben, 
dieſe Angaben vorläujig im Dunkel zu laſſen. 

Um die jährliche Energieerzeugung der Welt zu erfaſſen und 
zu gliedern, ſind bereits viele Unterlagen zuſammengetragen; ſie 
ſind aber ſehr ungleichwertig und ſchwer vergleichbar. Auf dem 
Gebiete der Elektrizitätsverſorgung bietet die Statiſtik noch den 
verhültnismäßig beſten Ueberblick, doch auch hier bedarf er 
dringend der ordnenden Hand. Ganz ärmlich und dringend des 
Ausbaues bedürftig ſind die Statiſtiken über die Veredlung der 
Kohlenenergie. Exſt wenn dieſe vorliegen, wird es möglich ſein, 
einen genaueren Ueberblick über die wichtigen Vorgänge zu gewin⸗ 


nen, die ſich mit dem Uebergang der Energieverſorgungsinduſtrien 


der Welt aus Rohſtoff⸗ in Verfeinerungsinduſtrien vollziehen. 
5 5 * 


Man darf nach den bisherigen Erfahrungen beſtimmt damit 
rechnen, daß in eifriger Zuſammenarbeit der Nationen immer 
mehr Bauſteine zuſammengetragen werden, um aus dem heu⸗ 
tigen Notbehelf. ein ſtatiſtiſches Werk von bedeutenden Aus⸗ 
maßen zu ſchaffen. Alle Völker der Erde ſollten ein reges 
Intereſſe daran haben, zu erfahren, über welche Energiemengen 
fie noch verfügen und woher im Falle der 
N Erſchöpfung einer Energiequelle 


Erſatz beſchafft werden kann. Auf Grund irgendwelcher geſchätzter 
Zahlen zu ſagen: die Kohlenvorräte der Welt (oder Deutſch⸗ 


lands) reichen noch für 200 Jahre, iſt völlig ſinnlos, da man 
e wie oben aufgezeigt — noch nicht 


einmal den Grundſtein 
zu ſolchen Berechnungen gelegt hat: eine genaue Aufſtellung des 
derzeitigen Energieverbrauches der einzelnen Länder und der 
ganzen Welt. Eine ſolche zu ſchaffen (und bald zu 
ſchaffen) iſt eine Aufgabe, für deren Erfüllung ſich nicht 
allein die führenden Energiewirtſchaftler intereſſieren ſolllten, 
ſondern vor allem auch die Völker ſelbſt! f 


— — 


Verſchärfung der Kriſe im engliſchen 

5 Bergbau 5 
London. Die außerordentlich ernſte Kriſe des Kohlen⸗ 

dergbaues in Derbyſhire und Nottinghamſhire 

hat ſich in letzter Zeit noch verſch ärft. Der größte Teil 


der Belegſchaften wird während der ganzen Woche feiern. 


Außerdem wird mit der Schließung einiger der größten 
Gruben im Laufe der nächſten Zeit gerechnet. 
Franzöſiſche Wiriſchafts rettung 
Fünf Milliarden Franken für den Ausbau. 


Paris. Tardieu hat gemeinſam mit dem Finanz⸗ und 
Peſtminiſter einen ausführlichen Bericht an den Vorſitzenden 


des Finanzausſchuſſes geſandt, in dem die Abänderungen ent⸗ 


halten ſind, die am franzöſiſchen Wirtſchaftsplan vorgenommen 
werden ſollen. Darin ſind für Hygiene und Volkswohlfahrt 
650 Millionen Franken vorgeſehen, für landwirtſchaftliche 
Zwecke 920, für öffentliche Arbeiten etwa 1% Milliarden, für 
die Handelsmarine 200 Millionen, für die zivile Luftfahrt 400 
Millionen und für den Handel und die Poſt etwa 400 Millionen 
Franken. Der geſamte Plan beläuft ſich auf etwa 5 Miiliar 
den Franken. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


den Unternehmungen von Welt ſind, nach den 
eigenen Ausſagen ihrer Gründer, mit in erſter 


dung daraus; vertrauen wir weiter unſere 


Literariſche Stunde. 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
iohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behobe z und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Tos vorzüglich. In all. Apoth. 


Tres. 4% Acid. acat. salic., 04060/, Chinin. 12,6°° Sinium ad 100 Amyl, 


2 — MI: 
Die Frau des Fliegers trocknet ihre Wäſche. 


Kattowitz — Welle 408,7 
12.05: Mittagskonzert. 16.15: Stunde für d. Kin⸗ 
17.15: Vortrag. 17.45: Unterhal- 
20.30: Volkstümliches Konzert. 
22.25: 


Mittwoch. 
der. 16.45: Schallplatten. 
tungskonzert. 19.05: Vorträge. 
21.10: Literariſche Stunde. 21.25: Volkstümliches Konzert. 
Konzert. 23: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 

Warſchau — Welle 1411,8 

Mittwoch. 12.10: Mittagskonzert. 16.15: Stunde für die 
Kinder. 16.45: Schallplatten. 17.15: Vortrag. 17.45: Unterhal⸗ 
tungskonzert. 19.10: Vorträge. 20.90: Soliſtenkonzert. 21.10: 
21.25: Suitenkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. Bu) 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12,20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. ) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis: 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportſunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). a 
) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G 
Mittwoch, den 11. Juni. 9.15: Aus dem Breslauer Konzert⸗ 
haus: Pfingſttagung des Evangeliſch⸗Sozialen Kongreſſes „Evan⸗ 
geliſch⸗Sozial“. 10.15: Aus der Aula der Univerſität Breslau. 
Reichstagung des Deutſchen Allgemeinen Neuphilologen⸗Verban⸗ 
des. 15.40: Stunde der Schleſiſchen Monatshefte. 1605: Stunde 
der Muſik. 16.30: Aus dem Cafe „Goldene Krone“, Breslau: 
Unterhaltungsmuſik. 17.30: Elternſtunde. 18.05: Mitteilungen 
des Arbeiter⸗Radio⸗Bundes Deutſchlands e. V., Bezirksgruppe 
Breslau. 18.15: Materie und Leben. 18.40: Aus Gleiwitz: Rund 


um OS. 19.05: Für die Landwirtſchaft. 19.05: Abendmuſik. 
Chorkonzert. 20.00: Wiederholung der Wettervorherſage. 20.00: 


Blick in die Zeit. 20.30: Bilanz. 21.20: Da capo. 21.35: Robert 
Koppel ſingt. 22.20: Die Abendberichte. 22.45: Aufführungen 
der Breslauer Oper. 


Beriammlungstalender 


Bezirksausflug des Maſchiniſten⸗ und Heizerverbandes nach den 
Beskiden (Blatnia). 

Der diesjährige Bezirksausflug des Verbandes findet am 

19. Juni (Fronleichnam) ſtatt. Die Autos fahren von Kattowitz 
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Mühlſtraße 10 um 4 Uhr früh ab und fahren über Bismardhüit: 
Ab Goldſtein 4,25 Uhr wo die Bismarckhütter einſteigen. Von 
Schwientochlowitz (Schweizer) ab 4,35 Uhr. Hier ſammeln ſich 
die Kollegen aus Königshütte, Lipine und Friedenshütte. Ziel 
ſtation iſt Jaworze (Ernsdorf), von wo ein bequemer und herr⸗ 
licher Aufſtieg zur Blatnia führt. Fahrpreis für Mitglieder und 
deren Frauen für die Hin⸗ und Rückfahrt je 3 Zloty. Für An⸗ 
gehörige 3,50 Zloty. 

Auf der Blatnia feiert die Kattowitzer Ortsgruppe ihr 
25jähriges Stiftungsfeſt, verbunden mit Preisſchießen, Sack⸗ und 
Wettlaufen, ſowie andere Spiel- und Sportkämpfe. 

Teilnehmerkarten werden nur noch bis Mittwoch, den 11. 
Juni, ausgegeben. 


Arbeiter⸗Sängerbund! 
Die Fahrt am 15. Juni 1930 nach O., findet nicht ſtatt. 
Der Chorführer⸗Kurſus fällt am 15. Juni ebenfalls aus. 
Die Bundesleitung. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 11. Juni: Außenſpiel. 

Donnerstag, den 12. Juni: Heimabend. 

Freitag, den 13. Juni: Probe zur Sonnenwendfeier. 
Sonnabend, den 14. Juni: Falken⸗Abend. 
Sonntag, den 15. Juni: Fahrt nach Retta. 


Sonntag, den 15. Juni, vorm. 


Kattowitz. (Holzarbeiter.) 
Pünktliches 


10 Uhr, im Zentral⸗Hotel, Mitgliederverſammlung. 
Erſcheinen wird erwartet. 

Bismarckhütte. (D. M. V.) Am Sonnabend, d. 14. Juni, nachm. 
6 Uhr, findet beim Herrn Greitel die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen zu erſcheinen. 

Bismarckhütte. (Rondo Eſperantiſta.) Am Freitag, den 
13. Juni, nachmittags um 5 Uhr, Zuſammenkunft im Betriebs⸗ 
ratsbüro. K 

Schwientochlowitz. Parteiverſam mlung am 15. Juni, 
vormittags 9% Uhr, im Lokale Frommer, 
Referent: Gen. Raiwa. 

Königshütte. (Ortsausſchuß des A. D. G. B.] Am 22. Juni, 
nachmittags 314 Uhr, findet endgültig die abgeſagte Generalver⸗ 
ſammlung des Ortsausſchuſſes im Volkshaus ſtatt. Erſcheinen 
der alten, wie neuen Delegierten unbedingt erforderlich. Im 
Behinderungsfall iſt der Erſatzmann zu ſenden. 

Königshütte. (Deutſcher Metallarbeiterverband.) Am 
Donnerstag, den 12. Juni, nachmittags 5 Uhr, findet im Volks⸗ 
haus eine Mitgliederverſammlung des D. M. V. ſtatt. 

Königshütte. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Freitag, 
den 13. Juni, abends 7½ Uhr, findet im Volkshaus, Büffettzim⸗ 
mer eine Frauenverſammlung ſtatt. Wichtige Tagesordnung. 
Referentin: Genoſſin Kowoll. 

Königshütte. („Volks⸗Chor Vorwärts“.) Am Donnerstag, den 
12. Juni, 7%. Uhr, findet unſere Monatsverſammlung ſtatt. Er⸗ 
ſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Am Sonntag, den 15. 
Juni, veranſtaltet der Arbeiter⸗Radfahrerverein „Solidarität“ 
einen Ausflug nach der Klodnitz. Die Familienangehörigen der 
Mitglieder fahren mit dem Rollwagen und die Radfahrer auf den 
Rädern. Die Teilnehmerkarten ſind ſehr niedrig gehalten. 
Dieſelben ſind nur noch bis Donnerstag, den 12. Juni, beim 
Genoſſen Ciupke ulica 3⸗go Maja 5 zu haben. Badehoſen ſind 
mitzunehmen. Intereſſenten mit Rädern können ſich anſchließen. 
Sammelpunkt Volkshaus früh 6%, Uhr. 

Lipine. (Mitgliederverſammlung der D. S. A. P.) Am 
Freitag, den 13. Juni, abends um 6 Uhr, im Saal b. H. Machon 
zu der auch die Frauengruppe und die Mitglieder der Freien 
Gewerkſchaften eingeladen ſind. Referent: Raiwa. 

Lipine. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Freitag, den 13. 
Juni, findet im Lokal Morawietz die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. 

Ober⸗Lazisl. Sonntag, den 15. Juni, Parteiverſammlung 
der D. S. A. P. nachmittags 3 Uhr, bei Mucha. Referent zur 
Stelle. 

Orzeſche. Sonntag, den 15. Juni, Parteiverſammlung der 
D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“ nachmittags 3 Uhr, hei 
Grzegorczyk. Gäſte und Arbeitsloſe find hierzu freundlichſt ein⸗ 
geladen. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Ruda. Donnerstag, den 12. Juni, Parteiverſammlung der 
D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“. Eine Stunde zuvor 
Vorſtandsſitzung im bekannten Lokal. Referent: Genoſſe 
Matzke. 
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DRUCKSACHEN 


Für Handel und Gewerbe 

Induftrie und Behörden 

Verbände und Private 

in deutſcher und polniſcher Sprache 


Bücher, Broſchüren und Zeitſchriſten 
Flugblätter, Platate, Einladungen 
Programme, Statuten und Zirkulare 
Mitgliedskarten, Kuverts, Diplome 
Werbedrucke, Kalender, Wertpapiere 
Briefbogen, Rechnungen, Preisliſten 
Formulare, Etiketten und Proſpekte 
Kunſtblätter u. Familiendruckſachen 


Mau verlange Druckmuſter 
und Vertreterbeſuch 


NAK AD DRUKARSKI 


ZRKTAD ARTYSYTYCZNO-GRAFICZNE 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 · TEL. 2097 
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